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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und <c . ) emahregelten nicht !

Cin Vergleich .

Der Artikel der „Kölnischen Zeitung " , dem wir in unsrer

vorigen Nummer in der politischen Üebersicht eine Betrach -

tung widmeten , ist in seiner Art typisch , für die politische
Denkweise der deutschen Bourgeoisie . Er charakterisirt ihre

Unfähigkeit und Feigheit in wahrhast klassischer Weife : Und

er ist gradezu eine Heransforderung zu einem Vergleich des

Verhaltens der deutschen Bourgeoisie mit dem der Bourgeoisie
anderer Länder , insbesondere Eiiglands , auf das der von der

Größe und Herrlichkeit des neuen ' NcicheS durchdrungene deutsche
Philister mit so großer Ueberlegenheit herabzublicken liebt .

Wir sind weit eiUftrnt davon , blinde Verehrer der engli -
scheu Zustände zu' sem. ' Ganz abgesehen von ihrer Unzuläng -
lichkeit gegenüber der sozialistischen Kritik , bieten sie auch sonst
dem Auge des Beobachters so . viel Schattenseiten dar , daß
sie nur derjenige übersehen kann , der sie nicht sehen will .

In vielen , wichtigen Gebieten des öffentlichen Lebens ist man

in England , wenn auch nicht grade stehen , so doch rück

ständig geblieben , die Vergangenheit drückt vielfach stärker
als anderwärts auf ' die Gegenwart — und Mißbräuche , die

längst hätten beseitigt werden können , ohne daß der Bestand
der bürgerlichen Gesellschaft erschüttert worden wäre , fristen

noch heute munter ihr Dasein , mitten in der Atmosphäre
modernster Errungenschaften .

Aber dieses Fortdauern mittelalterlicher Einrichtungen ist

doch mehr ein Zeichen einer gemissen Schwerfälligkeit , als

etwa der Unfähigkeit . Und was man sonst auch dem englischen
Bürgerthum vormerfeu kann — seine Nespektabilitätsheuchelei ,
seine Bigotterie , seine Einseitigkeit im Denken , Eines kann

man ihm — ja selbst dem englischen Adel nicht vorwerfen :
und das ist Feigheit . Oder , um auch hier nicht in un

fern ZüaestKndmsi «» zu umt , m gchcj. i , nicht , dk iamumwaUp ,

CharaktcrläMAt�die Furcht zum p o l i t i s ch e n P r i n z i p

zu erheben .
Was aber ist es anders , als die öffentliche Verkün -

digung der Feigheit als poetisches . Äitmotiv , wenn

man erklärt : wir brauchen oas Sozialistengesetz als K o r

rektur des allgemeinen WaihlrechtS ?
Ilm dieses klägliche Proiinnziamentv der Furcht doch etwas

zu beschönigen , zpeut das nationalliberal - kouservativc Kartell -

volk mit großer Emphase darauf hin , daß England zwar
kein Sozialistengesetz , aber auch nicht das allgemeüie Wahl -

recht habe.
Eine wahrhaft , kindische Ausflucht . England hat allerdings

keinen „genialen Staatsmann " , der heute sprungweise das

allgemeine Wahlrecht einführt , und daneben das „elendeste,
aller Wahlsysteme " bis in all ? Ewigkeit konservirt ; es ist in

seiner Wahlreform sehr langsam vorwärts gegangen , es hat
den Kreis der Wahlberechtigten nur schrittweise erweitert , aber

es ist vorwärts gegangen , und zwar bewußt vorwärts

gegangen . Heute ist es soweit , daß zwar bei Weitem nicht

alle , aber doch der größte Theil der englischen Ar -

beiter in Stadt und Land das Stimmrecht haben , und

zum allgemeinen Wahlrecht nur noch ein kleiner Schritt ist .
Und auf den Programmen beider großen bürgerlichen Par -
teien stehen Berbefferungen des Wahlrechts lind der Wahl -
rechtsausübung — von RuckivartSrevistonen , Mschränkungeu
u. s. w. zu reden , fällt selbst dem reaktionärsten Koiffervativen

nicht ein . Dabei ist das englische Parlament eine Macht ,
der deutsche Neichstag aber nichts als eine Schwatzbude .

Und denkt wirklich in England Niemand an eine „ Kor -
rektur " des erweiterte » Wahlrechts ?

Sicherlich denken viele Leute daryn . Es wäre gradezu

wider den natürlichen Gang der Dinge , wenn das nicht der

Fall wäre . Der politische Selbsterhattungstrieb zwingt sogar
die herrschenden Klassen , an solche Korrekturen zu denken .

Es kommt nur daraus an , wie und wo man dieselben sucht ,

Als 1867 Disraeli das Wahlrecht in den Städten auf

alle ' Besitzer einer eigenen Wohiinug ( bc�eboM auftrage )

ausdehnte , oa war es ein Führer der Konservativen ~ wenn

wir nicht irren , der spätere Lord Melbourne — der den Satz

aussprach : , . Xöw We must edneate cur masters — nun

müssen wir unsre Serren erziehen . " Und als „ Korrektur "
der Erweiterung des Wahlrechts ; ging man an die Neform

des Volksschulwesens , das zwar noch weit davon ent

fernt ist , vollkommen zu sein , aber seit jener Zeit enorme

Fortschritte gemacht hat . Im deutschen Reichstag dagegen

stellt sich ein junkerlicher Bourgeois , der Führer der sächsischen
Konservative », Frage , hin und deklamirt : die Kirchen müssen
voller und die Schulen leerer werden . Und kein Mit¬

glied seiner Partei, , das dagegen protcstirt hätte .

Auch als Gladstone — nachdem der Begriff der selbständigen
Inhaber von Wohnungen aus Abmiether von Zimmern aus -

gedehnt worden war — 1384 die Ausdehnung des Wahlrechts

auf die ländlichen Distrikte durchsetzte , und gleichzeitig eine

gleichmäßigere WahlkreiSeintheilung vorgenommen wurde , muß -
im er und seine Partei sehr gut , und sprachen es auch offen

aus , daß sie damit die Macht der Arbeiterklaffe , wenigstens
potentiell , bedeutend erhöhten . Aber trotzdem es damals
bereits eine , zwar noch nicht starke , aber sehr eifrige soziali -
stische Propaganda in England gab, wagten sie dennoch diesen
Schritt , und haben seitdem die „ Korrektur " desselben darin

gesucht , die Arbeiterklasse durch Aufnahme von Forderungen
derselben in ' s liberale Aktionsprogramm für die liberale Par -
tei zu gewinnen .

Ja , sagt hier irgend ein klugschwatzender Bennigsen : — —

Die cnglischen Arbeiter sind im Gegensatz zur sozialdemokratischen
Bewegung in Deutschland in der Hauprsache aus bestimmte , vielleicht
sehr weitgehende praktische Ziele gerichtet , meistens aus einzelne bc-
inminte Ziele . Damit weiß sich das besitzende Publikum in England
abzufinden und muß sich abfinden , und nach und nach haben die
Arbeiter mit dieser Art der Agitation erhebliche Ergebnisse für sich
erreicht .

„ Wie ist es aber in Teutschland ? Die Bewegung für diese praktischen
Ziele — die überläßt die Iozialdeiuokratic der Bourgeoisie und der
Reichsgcsetzgebmig ; sie selbst beschäftigt sich mit viel höheren Dingen . . . "

So wörtlich nachzulesen im amtlichen Stenogramm der

Neichstagssitzmtg vom 20 , ' Oktober .

Stimmte das „sehr richtig ", das der stenographische Bericht
an dieser Stelle verzeichnet , die „ Deutsche Bourgeoisie und
die Noichsgesetzgebung " — was immer sich der Herr unter dem

letzten Wort gedacht hat — „ müßten sich mit erhobenen Händen
bei der deutschen Sozialdemokratie dafür bedanken , daß
sie ihnen das Feld praktischer Thättgkeit und die damit
verbundene Gelegenheit , die Herzen der deutschen Arbeiter
im Sturm zu erobern , so unbestritten überläßt . Denn die

deutschen Arbeiter , die gewiß nicht auf den Kopf gefallen sind ,
wissen den Sperling in der Hand gegenüber der Taube auf
dem Dach ganz gut zu würdigen .

Thatsächlich aber muß es au der zitirten Stelle „ grundfalsch "
heißen . Die deutsche Sozialdemokratie beschäftigt sich nur wenig
mit der „ allgemeinen Umwälzung " wie Herr Bennigsen ihr
unterschiebt , aber — und das ist freilich ein Pech für die

„deutsche Bonrgeosie und die Neichsgesetzgebnng " — sehr viel
mit den „bestimmten , praktischen Zielen der Arbeiter " . Doch
selbst das mürbe ihr schwerlich so schnell zu der Macht ver -

Holsen haben , die sie thatsächlich besitzt , wenn nicht die „deutsche
Bourgeoisie und die Neichsgesetzgebnng " das Vertrauen und die

Achtung der deutschen Arbeiter so gründlich verscherzt hätten .
Es ist ja im Grunde herzlich wenig , was der englische

Liberalismus bis jetzt an eigentlichen Arbeiterforderungen in

. sein . Programm ausgenommen hat , aber er hätte das Doppelte ,
das Dreifache , das Zehnfache davon aufnehmen können —

wenn er sich �gleichzeitig unlerfangeil hätte , den englischen
Arbeiters ! die Schmach eines Änebelgesetzes wie das deutsche anzu -
thuir , so ivürde er nun und nimmer ihre Unterstützung erhalten .
Und an Anlässen , ein solches zu erlassen , hat es durchaus
nicht gefehlt . Die Arbeitslosen - Agitation der Jahre 188 <>
und 1687 , die Unruhen auf Trafalgar Square , trugen für
die Bourgeoisie ein etivas ernsteres Gesicht als die Schüsse
von Hödel und NobUifig . Statt jedoch nach einem Polizei -
gesetz zu schreien, fingen die englischen Liberalen an , die Ar -

beiterfrage zu studireu , und daß sie es nicht ganz ohne Frucht
gethan, . zeigt das in voriger Woche beschlossene Aktionspro -
gramm der Londoner Vereinigten Liberalen und Radikalen ,
auf dem u. A. der achtstündige M a x i m a l a r b e i t s t a g
für alle von den staatlichen zc. Behörden unternommenen und

angeordneten Arbeiten stgurirt . Daneben die Ausdehnung der

Fabrikgesetze , die Abschaffung der Besteuerung von Thee ,
Kaffee und Kakao , Verkürzung (nicht Ausdehnung , Herr von
Benniiigsen ! ) der Legislaturperioden und Gewährung von
Diäten an die Volksvertreter .

Die „deutsche Reichsgesetzgebung " sieht bekaimtlich die „ Kor -
rektur des allgememen Wahlrechts " u. A. auch in der Diäten -
losigkeit der Abgeordneten und den Diätenprozessen .

Mit einem Wort , wenn die deutsche Bourgeoisie nach Grün -
den für ihre völlige Abwirthschaftung bei der Arbeiterklasse
sucht , dann greise sie gefälligst nur in ihren eigenen Busen .
Ihre Erbärmlichkeit im Verein mit der Genialität ihres Ab -

gotts von Kanzler sind es , die das Sozialistengesetz zur „ uiler -
läßlichen Reichsinstitution " machen .

Die englischen Politiker sind wahrhaftig keine Herenmeister ,
aber mit einem Bischen mehr Muth und einer Dosis Hab -
gier weniger haben sie zehnmal mehr erreicht als die Deutschen ,
die >ich hochtrabend Idealisten nennen und dabei die ärgsten
Krämerseelen sind .

Von uuserm engern Parteistaiidpuiikt haben wir das ja
nicht zn� bedauern , sintemalen mir es sa sind , denen die Früchte
dieser Saat in den Schoost gefallen . Immerhin bitten wir
nnsere englischen Freunde , Uns nicht zu sehr zu beneiden . Nicht
daß wir ihnen die Opfer entgegenhalten wollten , die die Nieder -
tracht der Feinde den deutschen Sozialdemokraten auferlegt .
Diese� werde » von unser » Genossen gern , wir dürfen sagen ,
mit Stolz getragen . Aber in die GenuWumig über unsere
Siege mischt sich der Wermuthsttopfeu , daß sie errungen
werden über Gegner , die wir nicht fürchten , sa nicht einmal

hassen, die wir nur von Grund aus verachten .

Aus den Reden der sozialdemokratischen
Abgeordneten .

Mehrfach geäußerten Wünschen entsprechend , bringen wir hiermit
einige Auszüge ans den Reden unserer Vertreter im Reichstage während
der großen S o z i a l i st c n d e b a t t c. Leider müssen wir uns
jedoch mit Rücksicht auf den knappen Raum unseres Blattes auf die
Wiedergabe ganz besonders eindrucksvoller Stellen beschränken .

Genosse Singer ( Sitzung vom 4. November . B e I a g c r n n g s -
zustand sbe richte ) : „. . . Meine Herren , wie ein altes Spruch -
wort schon sagt , daß das Ende das Werk krönt , so hat es auch die
Königliche Staatsregicrimg mit ihrem Berichte gemacht . Der Schluß
dieses Berichts ist charakteristisch für die ganze Auffassung der jozia -
listengesctzlichcn Maßregeln . Die Königliche Regierung faßt noch cin -
mal die Gründe zusammen und sagt schließlich :

Die Maßregeln müssen erneuert werden , damit alle Druckschriften
sozialdemokratischen Inhalts , welche sich . zu einem Verbot ans
Grund des Sozialistengesetzes und zur . demuächstiaen Beschlagnahme
nicht eignen und mangels spezieller Rechtsverletzung auch sonst
nicht verfolgt iverden können , wenigstens von der öffentlichen Ver -
brcitung ausgcsdjlossen sind .

Meine Herren , in diesem Satze liegt die Begründung und aber auch
die Berurtheilung dieses Rechenschaftsberichtes . Es liegt den verbün -

chcieu Regierungen , soweit sie sich mit diesem Rechenschaftsbericht idcn -

tifiziren , nach ihren eigenen Worten nicht mehr daran , diejenigen Dinge ,
zu deren Bekämpfung das Sozialistengesetz erlassen worden ist , nämlich
dle sogenannten „gemeingefährlichcn Bestrebungen der Sozialdemokratie "
zu verhindern , nein , es liegt ihnen daran , alle Druckschriften sozial -
demokratischen Inhalts aus der Oeffentlichkeit zu verdrängen . Sie stellen
sich mit dieser Handhabung des Sozialistengesetzes cinfacl . in den Dienst
des Kapitalismus , indem sie jede Möglichkeit , diesen Klassen gegenüber -
zutreten , verhindern . Meine Herren , vor einigen Tagen ivurde hier
im Hause die Meinung ausgesprochen , daß die verbündeten Regierungen
nichts weiter als der Verwaltungsausschnß der Bourgeoisie seien , und
der stellvertretende Leiter der verbündeten Regierungen hat ja auch
auf einem Feste , ivelches die Industriellen Itheinlands ' und Westfalens

ihm gaben , erklärt : „ Meine Herren , wir arbeiten ja nur für Sie " .

( Widerspruch . )
— Jawohl , dieses „ wir arbeiten ja nur für Sie " , ist in Arbeiter -

kreisen gehört worden , und , meine Herren , die Auffassung , welche die
verbündeten Regierungen in diesem Berichlc zum Ausdrucke bringen ,
ist nichts weiter als die Umschreibung dieses „ wir arbeiten ja nur fiir
Sie " ; denn indem sie jede sozialdemokratische Bestrebung aus der Oeffent -

tichkeis bringen lvollen , erdrosseln , sie die gesaimnle Arbeiterbewegung ,
legen sie allen Bestrebungen , die darauf hnnuisgchen , die Lage der ar -
beitcnden Klassen zu verbessern , eincii Knebel an and vernichten , diese
Bestrebungen . Und zu wessen Gunsten ? Zn Gunsten der Besitzenden ,
zu Gunsten jener Klassen , die heute von der Ausbenrnng der Arbeiter
einen unmäßigen Gebrauch machen .

„. . . . Meine Herren , wir , meine Freunde und ich, verzichten darauf ,
Anträge an diesen Nechenschaftsberichl zn knüpfen . Wir wissen . daß
solche Anträge hier keine Aimaynie finden würden ; wir sind auch der

Meinung , daß in Rücksicht daraus , daß dies ganze Gesetz demnächst
diskutirt werden ivird , in diesem Augenblick »ich ! die Zeit dazu wäre .

Aller , meine Herren , ich will nur noch einmal hervorhebe », daß klarer
als sonst dieser Bericht uns beiviesen hat , daß das Gesetz zil anderen

Dingen gehandhadt wird , als für . die es erlasse » ivorde » ist , daß eS
die Arbeiterklasse als solche ist , der man den Knebel deS Sozialisten -
gcsetzcs angelegt hat , daß es die Arbeiterbewegung , welche sich auf die

Erlangung besserer Lebens - und Lohnverhällnissc richtet , ist , welckie
durch das Sozialistengesetz erdrosselt iverden soll und zum großen Theil
bereits erdrosselt ist .

Das sind , meine Herren , nach unserer llebetzengnng die Motive , nach
welchen die Handhabung dieses Gesetzes ausgeführt wird . Daß mir

trotzdem der Uebcrzeugung sind , daß eine Partei wie die unsere , ivelche
Ihnen bei den nächsten Wahlen wiederum nachweisen wird , wie lcbcns -

fäl >ig trotz aller Unterdrückungsmaßregeln sie ist , nicht untergeht und

nicht vernichtet werden kann , das ist so selbstverständlich , daß ich darüber
kein Wort zu verlieren brauche . Der Sozialdemokratie kann und wird

dqs . Sozialistengesetz immer nur zur höchsten Ehre gereichem Die Sozial¬
demokratie , welche an diesem Gesetze sieht , daß die herrschenden Parteien
und die verbündeten Regierungen es aufgegeben haben , ihr mit geistigen
Mitteln entgegenzutreten ; die Sozialdemokratie , welche an diesem Ge -

setz und an der Handhabung desselben sieht , daß innerhalb der bnrger -
lichen Gesellschaft nur noch der Gebrauch der brutalen , nackten Gewalt
es ist , mit welcher sie sich vor der Sozialdemokratie schützen kann ,' —

die Sozialdemokratie hat dieses Gesetz nicht zu fürchten . Für Sie aber ,
meine Herren , für die verbündeten . Regierungen . ivelche es vorschlagen ,
für Sie , welche es annehmen werden , ist uno bleidi dieses Gesetz ein
Monument der Schande .

( Große Unrnhe . )
Präsident : Ich muß den Herrn Abgeordneten doch noch schließlich

zur Ordimng rufen
( Bravo ! rechts )

wegen des zuletzt gebrauchten Ausdrucks . Ich habe ihm mehrere starke
Ausdrücke durchgehen lassen , die ich unter anderen Umständen nicht
zugelassen haben würde ; aber die letzte Aeußcrung kann nicht ungetilgt
bleiben .

Genosse Frohme : „. . . Meine Herren , anfangs hat man geglaubt
sich der Hoffnung hingeben zu dürfe », daß wenigstens die in der Reichs -

gewerbcordiiniig dem Arbeiter garantirle Koalitionsfreiheit zum Zwecke
der Erreichung besserer Lohn - und Arbeitsbedingungen unangetastet
bleibe . Diese Hoffnnng bat sich nicht erfüllt . Ganz abgesehen von den

Thatsachen , die ja icdcr Tag neu in diesen zehn Jahren gebracht hat .
wonach die Regierungen und die Polizeibehörden alles Mögliche gcthan
haben , dem Unternchmerthum in dcni Kampfe gegen die Arbeiter bei -

zustehen , abgesehen davon , brauchen mir uns ja nur auf de » Rechen-
schaftsbericht selbst zu beziehen . Wir lesen da über Berlin :

Gleichzeitig trat die agitatorische Thätigkeit auch auf dem Ge -
biete der gewerkschaftlichen Bewegung hervor . Hier gali es , in den

einzelnen Gcwerken zunächst die llnznfriedenbeit der Arbeiter mit
den bisherigen Lohn - und Arbeitsverhältnissen ivachzurnfea , dczw .
zu bestärken , die Unzufriedenen zn ihren Arbeitgebern in möglichst
schroffen , unversöhnlichen Gegensatz zu bringen .

Diese Behauptung , däß die gewerkschaftliche Bewegung nur der Deck -
inantel für destruktive , auf den Umsturz des Bestehenden gerichtete Be¬

strebungen sei, ist nicht neu : die offiziöse Presse hat sie im Laufe der

letzten Monate fast täglich und in mannigfaltigen Variationen erhoben ,
i — wir find daran gewöhnt . Aber , meine Herren , man versteht es ,
wenn man die Sache kalt und ruhig prüft , denn doch eigentlich nicht ,
wie die Regierungen fortgesetzt wieder von diesem alten verbrauchten
Schlagworte , von der Erregung der Unzufriedenheit der Arbeiter sprechen .

' Ich behaupte , es ist nicht nöthig , durch agitatorische Künste die Arbeiter



"

zur Unzufriedenheit erst anzuregen : die Bedingnisse für Unzufriedenheit
sind in unseren ganzen wirthschafllichen und sozialen Verhältnissen ge¬
geben . Aber freilich , wenn der Arbeiter , ans dessen Thätigkcit , ans
dessen Kraft Staat und Gesellschaft und ihre Fortentwicklung beruhen ,
wenn der Arbeiter auftritt und erklärt , daß er entsprechend dem Stei -
gen der Preise , entsprechend der Lertheurung der ganzen Lebenshaltung
einen höheren Lohn haben müsse , wenn er darauf bedacht ist , seine
Lage zu verbessern , dann sind gewisse „ Arbeitcrfrcnnde " sofort bei der
Hand , um iiber künstlich erzeugte und genährte Unzufriedenheit zu
sprechen . Sie , ineine Herren , speziell auf jener Seite ( rechts ) , haben
gar kein Neckt , über Unzufriedenheit der Arbeiter zu klagen ; denn
wenn jemand Unzufriedenheit an den Tag gelegt hat mit der wirth -
schaftlichen , sozialen Lage , dann sind Sie es gewesen .

( Zuruf . )
— Gewiß ! Ihre „Unzufriedenheit " ist beseitigt worden zum Theil
durch die S ch n h z o l l p o l i t i k. War Ihre aus der Uuzufrieden -
hcit resultircnde Wirthschaftspolitik ans etwas anderes gerichtet , als
darauf , möglichst große Profite einzuheimsen ? Ganz bestimmt , lediglich
darum hat es sich - gehandelt ! Sie werden dem Lande niemals glauben
machen können , daß es sich wirklich um die Hebung der kleineren Land -
ivirthschast gehandelt hat . Um Ihren , der Großgrundbesitzer
Profit hat es sich gehandelt , zu diesem Zweck hat die Schutzzoll -
Politik das arbeitende Volk mit gebundenen Händen den privilegirten
Kornwucherern überantwortet .

( Lachen rechts . )
Meine Herren , wenn man im preußischen Landtage — lachen Sic

nur , Sic werden gleich noch mehr „zu lachen " haben
( Zuruf rechts : Ich freue mich schon darauf ! )

— wenn man im preußische » Landtage mit Rückficht ans die Erhöhung
und das Steigen der Preise dem herrschenden Fürsten , welcher bereits
eine Zivilliste von über 12 Millionen bezieht und außerdem noch ganz
bedeutende Einnahmen aus seinem Privatveruiögen hat ,

( Zwischenruf rechts )
— wenn man ihm , sage ich , S1/ » Millionen mit Nücksicht auf die ge°
stiegenen Preise mehr beivilligt , da ist von „Unzufriedenheit " keine Rede ,
das versteht sich ganz von selbst . Wenn aber die Arbeiter auf -
treten und sagen : wir können bei dieser jetzigen schwierigen Situation ,
bei dem beständigen Steigen der Preise aller Lebensmittel und der
Wohnung nicht mehr bestehen , — wenn die Berliner Maurer und

übrigen Bauhandwerker kommen und erklären : wir wollen wenigstens
die Garantie für ein Arbeitereinkommen von a —6 Mark täglich haben ,

- da schreit alle Welt über „ revolutionäre " , „umstürzlerische " Be -
strebuugeu , und die Regierung drückt in ihrem Rechenschaftsbericht ihr
Siegel darauf . Auch sie wendet sich gegen die künstlich genährte Un -
Zufriedenheit , die Arbeiter dürfen ja »ach ihren Begriffen nicht unzu -
frieden sein . Mundhalten , Stillhalten und Danken für die gnädigen
Prügel , das ist nach ihrer Moral die Pflicht der Arbeiter .

. . . . . .Wenn Sie sich über Unzufriedenheil in den arbeitenden Klassen
beklagen , wenn Sie dieselbe als so gefährlich sich gegenüber erachten ,
dann sollten Sie sich hüten , s e l b st durch Unterstützung der Behörden
und auch der Regierung in Sachen der Sozialistengesahr neuen Stoff
dazu zu geben , daß Iluzufriedeuheit und Erbitternng gesät wird . Glauben
Sie denn , die Arbeiter empfinden es nicht , wenn ihnen das Recht ,
welches reichsgesetzlich feststeht , das „rein menschliche Recht " , wie es
feiner Zeit hier in: Reichstage genannt worden ist , die Arbeitskraft
möglichst hoch zu verwerlhen , um einen möglichst hohen Antheil von
der Produktion zu erhalten , — glauben Sie , die Arbeiter empfinden
es nicht , wenn ihnen dieses Recht in so geradezu frivoler Weise nn -
möglich gemacht werden soll ? lind meinen Sie , diese Arbeiter mit den
schönen Phrasen . von ,, Ordnung " und „Friedensliebe " hinters Licht
führen zu können ? Täuschen Sie sich nicht selbst ! Sie haben schon
sehr viel unter Selbsttäuschungen zu leiden gehabt - , aber wir wolle »
nicht unterlassen , Sie immer wieder aufs neue zu warnen , Ihnen immer
wieder anss neue zuzn rufen : Lernen Sie , gerecht sein ! Sie sind ge-
warnt — und Sie , meine Herren von der Regierung , auch !

( Heiterkeit rechts . )

Genosse Liebknecht ( Sitzung vom ö. Nov . Soziali st engesetz ) :

„. . . . Sie haben mit Ihrem Sozialistengeietze nach jeder Richtung
hin Bankerott gemacht ; die Zwecke , welche Sie erreichen wollten , haben
Sie nicht erreicht , wohl aber haben Sie die Korruption in ihre eigenen
Reihen und in das Innerste Ihres Klassenstaats gebracht . Sie haben —
und damit komme ich noch auf etwas zurück , was ich vorhin bloß an -
deutele — Sie haben die staatsbildende , die sraatsgründende Kraft des

Sozialismus nicht verstanden ! Der heutige Staat kann sich nur da -
durch verjüngen , daß er den Sozialismus auf dem Wege der Gesetz -
gebung einführt . Vor dieser sogialen Revolution stehen Sie ; ihr
können Sie nicht ausweichen , sie muß sich vollziehen . Die Frage ist
bloß die : soll die soziale Revolution auf gesetzlichem Wege durchgeführt
werden , oder wollen Sie die Dinge gehen lassen , wie sie gehen , und
die Gesellschaft mitsammt dem Staat in den Abgrund hinemschleudern ,
den Sie angeblich vermeiden wollen ? Die Sozialdemokratie ist gerade
die Partei , auf welche der Staat , wenn Staatsmänner an der Re -
gierung wären , in erster Linie sich stützen müßte ; denn die Sozial -
demokratie umfaßt als Personen die Arbeiterklasse .

Was ist Deutschland ohne seine Arbeiter ? Sie werden mir ein -
werfen : es gibt Arbeiter , die keine Sozialdemokraten sind .
Ich sage : jeder zielbewußte und gebildete Arbeiter ist So -

zialdemokrat , und die anderen , bis sie gescheit werden , überlassen
wir Ihnen ! Und Sie sorgen schon dafür , daß sie gescheit gemacht
werden . Was «vollen Sie ohne die Arbeiter machen ? Sie
haben dieses Gesetz so ausgeführt , daß die Arbeiterklasse es als

gegen sich gerichtet hinnehmen muß ; alle Arbeiter in Deutschland ,
i ' oiveit sie klar sind über ihre Lage , über ihre Stellung im Staate ,
über die Aufgaben des Staates , sind e ni p ö r t über dieses Gesetz , und
so haben Sie die besten Elemente im Staate , die Elemente , ohne
die Sie überhaupt nicht exi stiren können , von sich
gestoßen , und die Unzufriedenheit , die Ihre Wirthschaftspolitik unter
dem arbeitenden Volk erzeugt , durch Ihr Sozialistengesetz zu glühen -
dem Haß gesteigert . Was ivären Sie ohne die Arbeiter ? Wenn
Sie alle , meine Herren , nach Amerika gingen , und nur die Arbeiter
blieben hier , dann ' würden wir um kein Haar breit schlechter stehen ,
vielleicht noch besser ; wenn aber dir Arbeiter weggingen , und Sie

zurückblieben , dann könnten Sie alle verhungern . Ohne die
Arbeiter können Sie nicht sein , und die Arbeiter entfremden Sie dem

heutigen Staat , die , lvelche Ihre Schlachten zu schlagen haben , wenn
das Vaterland etwa m Gefahr kommen sollte . Und den Sozialismus ,
der allein diesem alten Staat einen neuen Geist einflößen kann , suchen
Sie durch dieses Gesetz zu knebeln .

Nun zum Schluß ! Meine Herren , wir stehen , wie schon gesagt , nicht
als die Besiegren vor Ihnen ; wir haben einen elfjährigen Kampf gegen
Sie gefiihrt , » nd in diesem Kampfe sind w i r Sieger geblieben ; die

Besiegten und die Geschlagenen sind Sie !
Sie können uns nicht überwältigen , Sie mögen versuchen , was Sie

wollen . — Sie haben ja wohl das Märchen gelesen von dem Bauer
und dem Kobold . Ein Bauer fühlte sich in seinem Hanfe beunruhigt
durch einen bösen Geist , den er nicht los werden konnte ; derselbe war
bald in der einen Ecke und bald in der anderen und war nicht zu
sangen . Der Bauer steckte hierauf , um den Plaggeist sicher los zu
werden , das Haus an und meinte : da muß er doch sjcher verbrennen !
— und fuhr dann mit seinen sieben Sachen weg , und als er ein paar
Schritte weit gefahren war , hörte er hinter sich das Kichern des Ko-

bolds , der ihm zurief : da war es aber lehr heiß ; es ist gut , daß wir

zusammen fortgekommen sind ! — Die Sozialdemokratie treffen Sie so
wenig wie der Bauer den Kobold ; aber sie stecken das Haus
a n , in dem wir alle wohnen !

„. . . . Es ist wiederum eine neue Idee in die Welt gekommen , eine
neue Revolution , nmfassender , großartiger als die damalige . Nicht der

„dritte Stand " , nicht das Bürgerthum ist es ; jetzt ist es die Arbeiter -
klaffe . Es gilt , für die alte bürgerliche Gesellschaft neue Bahnen zu
finden , — gerade wie es damals galt , an Stelle der alten feudalen
Gesellschaft die junge bürgerliche Welt zu setzen . Diesen Reformen
haben Sie sich verschlossen ; jetzt stehen Sie am Scheidewege !

( Znruf rechts : Im Gegentheil !)
— Ach, Sie selbst glauben ja nicht an Ihre Sozialreform ; sonst hätten
Sie das Sozialistengesetz nicht erlassen und dieses neue Gesetz nicht ein -

bringen können . — Jetzt stehen Sie am Scheidewege , gerade wie da -

mals , vor jetzt 100 Jahren . Entscheiden Sie gegen den Geist der
Neuzeit , dann kommt die Katastrophe , —

( ah ! rechts )
dann kommt ein neues und größeres Jena ! Dem können
Sie nicht ausweichen . Es fällt mir nicht ein , für meine Partei an
Ihr Gefühl einen Appell zu richten ; aber bedenken Sie das . Interesse
des Vaterlandes , bedenken Sie Ihr eigenes Interesse ! Die
Entscheidnng ist eine solche , die kaum wieder rückgängig zu machen ist .
Bedenken Sie : Staaten zerstören ist leichter als Staaten grün -
den und festigen .

( Sehr wahr ! rechts . Heiterkeit . )
Das Sozialistengesetz soll also , wie vorgeschlagen worden ist , vor eine

Kommission kommen . Wir können selbstverständlich nicht für eine
Kommission stimmen . Wir können Ihnen bloß zurufen : Thun Sie ,
w a s s i e n i ch t l a s s e n k ö ii n e ii ; w i r werden in jedem
Fall unsere Schuldigkeit thu n. "

Meineidsentrüstuttg und politische Heuchelei .
Von einem Freund unseres Blattes wird uns geschrieben :
„Bekanntlich ist von den Urhebern und Vertheidigern des Sozialisten -

gesetzes in Ermangelung brauchbarer Gründe das Lügenmärchen von
dem Meiiicidskiiltns der Sozialdemokratie wieder in die Debatte ge-
worfen worden . Nachdem die betreffenden Lügenpeter im Reichstag
bereits ihre Abfertigung gesimden haben , treiben sie jept in der Presse
ihr unsauberes Wesen . Durch sämintliche deutsche Reptilienblätter geht
jetzt folgende Notiz :

„ In den letzten Sozialistendebatten wurde den Sozialdemokraten vor -
geworfen , daß sie den Meineid in politischen Prozessen billigen oder
beschönigen . Dieser Vorwurf wurde aber von sozinldemokratiscker Seite
„ mit Entrüstung " zurückgewiesen . Der „ Hamburgische Korrespondent " ist
in der Lage , aus der Stummer vom 10. Dezember 1836 des „Sozial -
demokrat " folgende Stelle als Beleg beizubringen :

So begreiflich das Bestreben ist , die Freunde und Genossen durch
günstige Aussagen von einer Anklage zu befreien und so erklärlich es
namentlich dann ist , wenn es sich um Vergehen gegen Gesetze handelt ,
die unserem Rechtsgefühl als verwerflich , als infam erscheinen , die
eine freche Verhöhnung unserer natürlichen Rechte bedeuten , so müssen
sie doch dies Gefühl namentlich da unterdrücken , wo diese Aussage
mit einem Meineidsprozeß beantwortet werden kann . Wir haben schon
früher erklärt , daß wir in solchen Fällen den Meineid als eine
entehrende Handlung nicht betrachten können und
halte » das auch ausrecht , aber damit wollen wir ihn keinesfalls
empfohlen haben , sondern warnen die Genossen eindringlich vor
einem solchen . Von anderen Bedenken ganz abgesehen , wird ihnen ja
die einfache rechnerische Logik sagen , wie falsch es wäre , um eine Ge -
fängnißstrafe von drei , selbst sechs Monaten zu vermeiden , sich einer
mehrjährigen Zuchthausstrafe auszusetzen .
Hier also in dem Amtsblatte der Umstürzler ist der Meineid prinzi -

piell als nicht entehrend entschuldigt und nur aus Opportunilätsrück -
sichten davor gewarnt . Wenn es sich demnach nw die Befreiung eines
„ Genossen " von einer schwereren Strafe oder darum handelt , die Bloß -
stellung der Sozialdemokratie überhaupt oder der Führer der Partei
vor einem Gerichtshöfe zu verhindern , dann wird nach obiger Logik
der sozialdemokratische Zeuge nicht zögern dürfen , den „nicht entehren -
den " Meineis zu leisten . Es ist dies «in vielsagendes Kapitel aus dem
Kodex der politischen Moral der Sozialdemokratie . "

So die Reptilien .
Worüber ärgern sie sich denn eigentlich ? Ter von ihnen zitirte Artikel

des „ Sozialdemokrat " erklärt sich doch entschiede » genug gegen den
Meineid . Ja , aber er oerurtheilt ihn nicht als eine „ entehrende
Handlung " ! D a s ist das Verbrecherische nach der Reptilien - Moral .

Sinn , auf die Gefahr hin zu einem neuen Zetergeschrei der Reptilien -
blätter und ihrer Hintermänner Veranlassung zu geben , erklären wir ,
daß wir auch heute noch , gerade wie vor drei Jahren , mit dem
„ Sozialdemokrat " durchaus der Ansicht sind , daß wenn Jemand , um
einen Freund , den eine ehrenhafte Handlung auf die Anklagebank
gebracht hat , vor langer Gefängnißstrafe und einem Justizmord zu
bewahren , ein Zengniß ablegt , durch welches er sich selbst der Gefahr
des Zuchthauses aussetzt , derselbe wohl eine strafbare , aber keine ehr -
lose Handlung begeht .

Ehrlos kann das nur sein in den Augen eines Menschen , der
keinen Sinn für Ehre hat .

Die Herren Reptilien und Reptilienvertreker fragen wir blos , ob sie
nicht wissen , daß bei der Benrtheilung einer Handlung es vor Allem
auf die Beweggründe ankommt ? Wenn sie das nicht wissen ,
wohlan , so haben sie von dem A B C der Ethik und Moralwissenschaft ,
ja der Rechtsprechung keine Begriffe . Oder wissen sie nicht , daß
jeder Richter verpflichtet ist , nach den Beweggründen einer
Strafthat zu forschen , und daß er verpflichtet ist , die Strafe je
nach den Beweggründen abzumessen ? Wissen sie nicht , daß der
Richter ein pflichtvergessener Bube wäre , der einen unerfahrenen Jüng -
ling , welcher — sagen wir : durch unerlaubte Oeffnung einer Thüre
einen Kameraden vor einer Disziplinarstrafe bewahren wollte , für gleich
schuldig stellen wollte mit einem abgefeimten Spitzbuben , der
einem Spießgesellen die nämliche Thüre öffnete , damit das Haus aus -
geplündert werden konnte ?

In einem ftanzösischen Trauerspiel sucht der Held den Ruf einer
Dame , die sich um seinetwillen kompromittirt hat , durch eine Unwahr -
heil zu retten , die er init _ seinem Ehrenwort bekräftigt , lind die Moral
des Stückes ist , daß ein falsches Ehrenwort zwar unter normalen Um-

stünden weder zu rechtfertigen noch zu billigen ist , daß es aber bei
einem Konflikt der Gefühle unter llmständen gegeben werden kann ,
welche es jeden unehrenhaften Charakters entkleiden , ja den Geber als
einen edlen Menschen erscheinen lassen . Statt falschen Ehrenworts setze
man Meineid , und wir finden , daß in jenem Trauerspiel genau derselbe
Gedanke ausgesprochen und vertreten ist, der den Artikel des „ Sozial -
demokrat " vom 10. Dezember 1886 dikirt hat .

Nnr ein Idiot oder ein Lump kann in dem Aussprechen dieses
einfach menschlichen , und für jeden Menschen von Herz und Charakter
selbstverständlichen Gedankens eine Enipfehlung des Mein -
eids finden .

Oder glauben die Reptilien zum Beispiel auch , daß die französischen
Royalisten und deutschen Konservativen , welche wie Ein M a n n die
Mörderin Marat ' s , Charlotte E orday , als ein Muster der

Tugend , des Edelmuths und des Hochsinns priesen , damit den politi -
scheu Meuchelmord hätten „ empfehlen " wollen . He ?

Jn ' s Kapitel der „politischen Heuchelei " mit dieser „ Meineids - Ent -
rüstnng !" Denn gerade die Ordmingsparteien , ans deren Mitte der
Vorwurf des Meineids - Kultus gegen die Sozialdemokratie erhoben
wird , knltiviren selbst den M 1 1 n e i d auf ' s Schamloseste , und haben
für jeden der hundert f ü r st�l i ch e n Eidbrüche , die wir in
Deutschland seit 1848 erlebt , eine Rechtfersigung und Verherr -
lichung gefunden und die M e i n e i d s f ü r st e n gefeiert und feiern sie
noch — wie ja auch der M e i n e i d s p f a f f Stöcker , der , nicht um
Andere zu retten , sondern um Andere zu schützen , beschwor , einen
Menschen nicht zu kennen , den er eriviesenermaßen sehr gut kannte ,
noch heutzutag unbestraft und ihr Mann ist . "

�
*

*

Soweit der werthe Einsender . Wir sehen uns veranlaßt , seinen Aus -
fübrungen noch einige Bemerkungen unsererseits anzufügen .

Um sich zu überzeugen , daß er auch vom rein formellen Standpunkt
in seinen obigen Darlegungen durchaus das Richtige getroffen , braucht
man sich nur das Strafgesetzbuch selbst , bezw . die Paragraphen
desselben , die vom Meineid handeln , näher anzusehen . Dort werden

verschiedene Fälle aufgezählt , unter denen der Gesetzgeber den Meineid
milder bestraft sehen will , ja sogar die Umwandlung der entehrenden
Strafe des Zuchthauses in die bloße Gefängnißstrafe vorschreibt . Als
ein solcher Ausnahmsfall wird z. B. bezeichnet , wenn ein Zeuge

„die falsche Aussage zu Gunsten einer Person , rücksichtlich welcher er
die Aussage ablehnen durste , erstattet hat , ohne über sein Recht , die

Aussage ablehnen zu dürfen , belehrt worden zu sein . "
Als solche Personen , rücksichtlich deren die Zeugen - AuSsage abgelehnt

werden darf , bezeichnet das Gesetz sehr nahe Verwandte ze. Es erkennt

an , daß wo es sich um solche handelt , der Zeuge in einen Konflikt

der Gefühle geräth , wo die Gefahr des Stranchelns so nahe liegt ,
daß es gerathen ist , ihn des Konflikts lieber ganz zu entheben : daß
aber , wenn dies unterblieb , die Grundsätze der Menschlichkeit eine .
mildere Auffassung des Vergehens vorschreiben .

Weiter mochte unter den bestehenden Verhältnissen der Gesetzgeber
nicht gehen , obwohl eine sehr einfache Ueberlegnng sagt , daß ein eben -
solcher , ja noch viel schwererer Konflikt der Gefühle eintreten kann , auch
wo es sich nicht um nahe Verwandte und dergleichen handelt . Das
offiziell anzuerkennen , verbietet jedoch heute die „ Staatsraison " , die
Rücksicht auf die „öffentliche Ordnung " . Denn , das ist immer festzu -
halten , das Strafgesetzbuch ist kein Moralkodex , es bestraft die Hand -
lungen nicht , weil sie „unmoralisch " sind , sondern weil sie gegen die be-
stehende Ordnung mehr oder minder grob verstoßen , ihre Auftechter -
Haltung bedrohen . Man kann sehr unmoralisch handeln , ohne mit dem
Strafgesetzbuch in Konflikt zu kommen , man kann aber auch vor dem
Gesetz ein großer Verbrecher und doch persönlich ein durchaus reiner
Charakter sein .

Wir gehen nun keineswegs so weit , daraufhin zu sagen : Strafgesetz -
buch hin , Strafgesetzbuch her , thue jeder , was sein eigener Moralkodex
gestattet , und sehe er zu , wie er sich vor Gericht durchwürgt , oder je
nachdem durchlügt . Nein , gerade als Sozialisten erkennen wir die
Pflicht des Individuums gegen die Gesammtheit an , und vielleicht in
viel höherem Maße als irgend eine andere Partei , und weiter erkennen
wir an , daß die heutige Gesellschaft , mangelhaft wie sie ist , doch das
Recht hat, von dem , der den Schutz ihrer Gesetze beansprucht , auch zu
verlangen , daß er sie, so lange sie bestehen , beobachtet . Wer das letztere
nicht will , begiebt sich auch des Anspruch auf den Ersteren , und , logisch
genommen , haben diejenigen , welche gegen die Gesellschaft den Kampf
individuell ftihren zu müssen glauben , und sich durch keines ihrer Gesetze
gebunden erklären , kein Recht sich zu beschweren , wenn die Gesellschaft
ihnen gegenüber nach den gleichen Maximen verfährt , statt des Gesetzes
die Willkür in Anwendung bringt .

Mit anderen Worten , wir geben zu, daß die Frage des Eides sozial ,
in Berücksichtigung der gesellschaftlichen Interessen aufgefaßt
werden muß . Wofür wir eingetreten find , und noch eintreten , ist lediglich ,
daß bei Beurtheilimg des Meineids , wie bei jedem anderen Vergehen , die
ll m st ä n d e berücksichtigt wergen , daß auch in Berücksichtigung auf
ihn anerkannt wird , daß eine Handlung strafbar sein kann , ohne zugleich
nothwendigerweise schimpflich zu sein .

—« jvjxsyw * " ■■

Sozialpolitische Rundschan.

London , 19 . November 1889 .

— „ Parlamentömüdc " ist das deutsche Bürgerthum — jammert
ein bürgerliches Organ , die „ Magdeburgische Zeitung " . Ein prächtiges
Gcständniß , das in diesem Wort : „ parlamcntsmüde " enthalten ist .
Parlamentsmüdc - das heißt : müde des Parlaments , müde des Par -
lamentarismus . ' Was ist denn das „ Parlament " , der „ Parlamcntaris -
nuis " ? Unter einem Parlamente versteht man heut eine sogenannte „ Volks -
Vertretung " nach dem Rezept des bürgerlichen Liberalismus ;
und unter Parlamentarismus das System der Volksvertretung und

Regierung , welches der b ü r g c r l i ch e L i b e r a l i s m u s sich einge -
richtet hat und in welchem er das Ideal der Staat skun st erblickt .

Und jetzt hören wir auf . cinmal , daß das deutsche Bürgerthum „par -
lamentsmüde " ist , — müde des Parlaments und des Parlamentarismus .
Und wir h ö r c n es nicht bloß , wir sehen es auch an den leeren
Bänken des Reichstags , auf denen die Herren Volksvertreter der Mo -
joritätsparteicn nicht zu sehen sind .

Von der Reichs - oder Reichstags - Schwänzerei der patriotischen
Herren Kartcllbrüdcr hatten wir bereits wiederholt zu sprechen <8e-

legenheit . Dieser Erscheinung , die keine zufällige und keine vorüber -

gehende ist , den richtigen Namen gegeben zu haben , ist ein Verdienst ,
welches wE dcx ualionalliberalen „ Magdeburger Zeitung " gern zu¬
kommen lassen , obgleich sie das WcTcn ' und die Bedentnug dieser Er -

schcinung nicht begriffen hat .
Parlamentsmüde — das besagt , daß das deutsche Bürgerthum , nach -

dem es eins seiner politischen Ideale nach dem Andern feig und aus
niederster Selbstsucht über Bord geworfen hat , nun auch von seinem
höchsleu Regier u ngsideal nichts mehr wissen will , dessen „ müde "
geworden ist . Mit anderen Worten : die Parlamentsmüdigkcii ist das
Gesländniß der politischen Abdankung . '

Nicht daß das Geständuiß uns überraschen könnte ! Die deutsche
Bourgeoisie hat politisch längst abgedankt , das ist eine hundertmal von
uns festgestellte Thatsache . Neu ist Roß , daß die Bourgeoisie es - jetzt
auch nicht mehr für nöthig hält , den Schein zu wahren , und daß sie
keinen Anstand mehr nimmt , ihre politische Abdankung aller Welt

zu verkündige » .
Der Wechselbalg desScheinparlamentarism u. s , den

der preußische Junker - und Polizei - Staat mit der deutschen Bourgeoisie
gezeugt Hai , war von jeher , seinem Ursprung und seinem Zwecke nach /
nur das „Feigenblatt des Absolutismus " , allein dieses Feigenblatt ge-
reichte dem bürgerlichen Liberalismus doch zur Beruhigung — es be -

schwichtigte seine Skrupel , und zwei Jahrzehnte lang wurde der Nord -

deutsche Reichstag und seine Fortsetzung : der deutsche Reichstag , von

unserer liberalen Bourgeoispresse mid von den Bourgeoisveriretern der

Parlamente als das hon plus ultra eines Parlaments , als das voll -

kommenfte Exemplar einer Volksvertretung , das überhaupt in der Welt

vorhanden sei , gepriesen . Und nun — wollen die Herren Bourgeois
von ihrem Reichstag nichts mehr wissen; sie find seiner „ müde " , sie
wenden ihm den Rücken , und überlassen ihn der Regierung und den

Oppositionsparteien .
Jo dieser Zeit der politischen Heuchelei hat es etwas Herzcrfrischen -

des , wenn einmal ein Absagebrief an sie geschrieben wird . Und
ein solcher Absagebrief ist der Kayenjammcr - Artikel der „ Rkagdeburger
Zeitung " iiber die Parlauientsmiidigkeit . Die Herren Bourgeois wollen
nicht mehr m i t h e u ch c l n. Der Reichstag ist bloß eine Schein - Volks -
Vertretung , und nach Lljährigem Wohlgefallen an diesem Schwindel
haben die Herren Bourgeois endlich ein Haar drin gefunden und wollen .
nickt mehr mitmachen .

Wirklich ? Nicht mehr mitmachen ? Ja — da haben wir freilich zu
viel gesagt . Diese liberalen Manncsseeleu sind unberechenbar , und nach
den bisherigen Erfahrungen würde es uns keineswegs Wunder nehmen ,
wenn die Herren morgen wieder anbetend vor dem deutschen Reichstag
auf den Knicen lägen , und ihn abermals als die Lue flvur des Parlamen¬
tarismus hinstellten . Wir halten das bei der klassischen Charakterlosigkeit
dieser Gesellschaft sogar für äußerst wahrscheinlich . Allein das ändert

absolut nichts an der Thatsache , daß die deutsche Bourgeoisie durch das

, Geständuiß ihrer Parlamcntsmüdigkest sich sechst und dem deut -

scheu Parlameularismus das vernichtendste Armuthszeugniß aus -

gestellt hat . Und dies erfüllt uns mit inniger Befriedigung .
Dem nämlichen Sumpfboden , wie die Parlameuttmüdigkeit , ist auch

die sogenannte „ W a h l in ü d i g k e i t " entsprossen . Das Bürgerthum
ist der „ ewigen Wählerei und Wichlerei müde " — es will „seine Ruhe

haben " , denn „ Ruhe ist die erste Bürgerpflicht " , und das Wählen stört
in beängstigendster Wesse die öffentliche Ruhe .

Um das böse Wählen auf ein Minimum zu rediiziren , haben die

Herren Kartellbrnder bekanntlich die 0jährigen Legislaturperioden zu
5 jährigen ausgedehnt , und werden schließlich unzweifelhaft noch soweit

kommen , ewige Legislaturperioden einzuführen , d. h. Legis -
laturperiodcn , deren Dauer nur von der allweisen und allmächtigen Re¬

gierung beschränkt werden kann , so daß künftighin nur noch dann , wenn

die allweise und allmächtige Regierung es für iiöjhig hält , die Ruhe
des braven , seiner „ersten Bürgerpflicht " bewußten Bürgers durch „die
Onal der Wahl " gestört werden kann .

- - Die „ Wahlmüdigkeit " des Bürgerthumß ist eine nicht minder fest -

stehende Thatsache , als seine „ ParlamentSmüdigkeit " . Es hat den Par -
lameutarismus und das Wählen so auf den Hund gebracht , daß die

ganze Wühlerei „ für die Katze " ist . Wozu sich die . Zipfelmütze von den

Ohren abzuziehen und dem ganz zwecklosen Vergnügen , ein Stückchen

Papier in einen durchlöcherten Kasten zu stecken , einen halben , mindesten «
einen Viertel Tag opfern ? Hat denn das deutsche Bürgerthum nickt

selbst auf ' s gründlichste dafür gesorgt , daß das Wählen zu einem zweck -



lofcn Vergnügen herabgedrückt wurde ? Ist thm jede ernsthafte Wahl -

agitation nicht „ Demagogie " . nicht „ Umsturz " ?

Genug — das famose Wort des Fürsten Bismarck : der P a r l a -

mcntarismns must durch den Parlamentarismus
V e r u i ch t e t w e r d c u , hat sich in der schönsten Weise erfüllt —

freilich nicht in dem Sinn , wie der Urheber es gemeint hat .

Fort mit Schaden ! Dem Scheinparlamentarismus weinen wir keine

Thräne nach . Das Proletariat ist zum Glück weder Parlaments -
müde noch wahlmüde und wird schon dafür sorgen , daß trotz dieses

elenden , von dem Bürgerthmu selbst verurtheiltenScheinparlamentarismus
die Interessen des a r b e i t e n d e n V o l k e s so oder so zur Geltung

gebracht werden .
Inzwischen laborirt der Reichstag nach wie vor an „Beschlußunfähig -

keit ". Und mit Ausnahme der Sitzungen , in denen über das Schickml
des Sozialistengcscses und des Reichshanshalts - Etats endgiltig� abge -

stimmi werden muß , wird auch keine wirklich beschlußfähige Sitzung

dstscs Kartell - Reichstags mehr zu Stande kommen — es sei denn , da «

die Sozialdemokraten durch Auszählungsanträge die nationalen

Faulpelze zur Erfüllung ihrer parlamentarischen Pflichten zwingen . —

— Ei ? Ei k Unter dem Titel „Baltische Trümmer " veröffentlicht
der „ Hamburgische Korrespondent " ein Privatschrciben eines Livländers ,

das die Zustände in den r u s s i s ch e n O st s e e p r o V i n z e n schildert .

s Nach einer Aufzählung von allerhand Mißhelligteiten , denen die Deut -

fchen infolge der Rufsifizirnngsbestrebungen und der damit verbundenen

Satrapenwirthschast der russischen Beamten ausgesetzt sind , heißt eS

schließlich :
Die nämlichen oder ähnliche Verhältnisse bestehen für Hunderte

unserer bürgerlichen Gelehrtenfamilien und für einen Theil des bisher

im ständischen Wahldienst verwendet gewesenen ärmerm Adels . Wer

kein Vermögen hat und den Machthabern nicht nach dem Munde zu
reden weiß . inuß hungern oder — nach Rußland , d. h. nach Peters -

bürg oder in das Innere gehen . In dem Lande , das uns seit <00

Zahren gehört , in dem wir alle Kulturarbeit gethan haben , an dem

wir mit allen Wurzeln hängen , werden wir , die bisher die anerkannten

Herren waren , als Eindringlinge behandelt und mißhandelt . W,e daS

enden wird , vermag Niemand anzugeben . Man ninimt uns unsere

Sprache , unsere Schule , unser Recht , unsere Kirch «, soweit das möglich

ist auch das tägliche Brot . . . . Russen werden auch unsere Kinder

nicht werden — viellrichr aber Nihilisten . Sie würden damit ja

nur d e m Beispiel folge », das die „herrschende Race " ihnen so mchltch

gegeben hat . Nehm ' s denn seine » Gang ! "
Das ist ja eine gan , nette Drohung , die da am Schlüsse ausge -

sprachen wird . Und dazu gibt sich der „ Hamburgische Korrespout " her ,

dieses ordnungsliebendste aller ordnungsliebenden Blätter , das jedesmal

lebhaft einstimmt , wenn irgend ein Hartmann oder ein sonsttger Putt -

kämerling in sittliche Entrüstung über die deutsche Sozialdemokratie

ausbricht , weil dieselbe wiederholt „ Sympathie mit russischen Nihilisten "

ausgedrückt habe . Das ist ja wirklich eine „ wunderbare Wendung " .
Wenn das so weiter geht , dann können wir es womöglich noch erleben ,

daß das ehrbare Hamburger Blatt zu Sammlungen für den

DynamitfondsderrussischenNihilisten auffordert .

Uebrigcns , so schofel sich die russischen Beamten gegen die Deutschen
in den Ostseeprovinzen deuchmen , so sind doch alle „ Verfolgungen " .
unter denen diese zu leiden haben , reines Kinderspiel gegen die brutalen

Verfolgungen der russischen Freiheitskämpfer durch die Schergen des

Zaren . Auch handelt es sich hauptsächlich nur um — freilich unrechtmäßige
— Wegnahme von Privilegien . Trotzdem jetzt das Zetergeschrei
seitens derselben Leute , die es ganz in der Ordnung fanden , als das

liebe Väterchen wider seine russischen Unterthanen ein Willkürregiment
in Szene setzte , das an Gewaltthätigkeit und Grausamkeit nur von

dem asiatischer Despoten noch erreicht wird . Aber das ist die alte

Leier . Gegen das eigentliche Volk ist Alles erlaubt , wird aber den

herrschenden Klassen , bezw . Leuten , die „bisher die anerkannten Herren "

waren , auch nur die Haut geritzt , dann ertönt alsbald ein Geschrei , als

stände die Welt in Flammen .

— Wilhelm II . verspricht , wenn auch nicht grade der größte , so

doch der theuerstc seiner Zeitgenossen zn werden . Kaum , daß
den preußischen Steuerzahlern eine Lohnerhöhung von 3 Mi l -
l j o n c n Mark für dielen Znknnfts - Heldcii abgezwackt worden , soll

ihm jetzt vom Deutschen Reichstag estic „ K a i s e r - ?) a ch t " bewilligt
werden und ist auch in der Kommission bereits bewilligt worden , die

nichl weniger al » vier nnd eine halbe Million Mark kosten soll .

Um die ganze Unverschämtheit dieses „Griffes in den Volkssäckel " zu

verstehen , muß man wissen , daß der bisher als Kaiser - Yacht verwendete

Aviso „ Hohenzollern " erst ganz kürzlich mit einem Aufwände von

2Ü- 2,2 - 2Ü Mark neu eingerichtet und ausgeschmückt worden ist , und zwar
so prunkvoll , daß er , als der Reisekaiscr auf ihm seine erste Kaiscrrcisc

machte , selbst von dem in solchen Dingen sehr verwöhnten russischen

Hof ob seiner Pracht bewundert wurde . Er hatte seiner Zeit bereits

über 2 Millionen Mark gekostet .
Die jetzige Forderung wird mit der Ausrede „begründet " , das Schiff ,

das den obersten Flottenbefehlshaber trage , müsse im Stande sein ,

längereReisen mit größterGeschwindigkeit zurückzn -

legen . Zugleich müßte es aber auch im Stande fem , „ daS Haupt -

quartier und das ganze Gefolge des Kaisers , inklusive der „zur

Fortführung der Staatsgeschäste " nöthiacn Beamten " aufzunehmen ,

sobald derselbe sich zur Leitung der maritimen Operationen der Flotte

�"' ttch/ übcl zersaust die „Freisinnige Zeitung " diese Begründung , in -

dem sie nachweist , daß man nach ihr beinahe annehmen nckste . daß
das Marincamt einen solchen Aviso " für eine Weltumsegelung
unter gleichzeitiger Fortfsihruna der Staatsgc -

f ch ä f t e i n D e u t s ch l a n d herzustellen beabsichtigt . Für den . Ztricgs -

fall geht der Kaiser nicht zur See , da „er als Monarch nicht den

Fährnisse « einer Seeschlacht aiisgesetzt werden dars " . Da der Aviso

weder zur Jagd aus frcnide Schiffe , noch zur Kaperei , noch zum Adju -

taulendienst verwendet wird , ist es gar nicht nöthig , daß er jedes andere

Schiff an Schnelligkeit übertrifft . Kurz , es liegt der Forderung nichts

zu Grmide , als die Sucht , zu Waffer wie zu Lande so großspurig
wienurmöglichaufzutretcn .

Damit das Land diesmal auch nicht leer ausgeht , ist in den

RcichS - Etat die Forderung eingereiht , im neu zu erbauende » Post -

gebändc zn Frankfurt am Main ein Absteigequartier

für den Kaiser zu errichten , das allein nach dem Anschlag Uber etwa

ein ii ii d eine halbe M i l l i o n e n M a r k kosten soll — das

ganze Gebäude ist auf 2' / , Millionen veranschlagt . Nach dem Plan

wird es in lnruriösester Weise ausgestattet werden , und wird das

eigentliche „Absteigequartier " deS Kaisers aus etwa 28 größeren und

kleineren Zimmern im Mittelgcschoß und dem mittleren T belle des

lliitcrgcschoß bestehen . Nattirlich fehlt dabei nicht der große Speisesaal

für die unvermeidliche „Prmiktafel " .

_ _ _

Apropos Prunktafel . Der ehemalige Redakteur des „Sächsischen

Wochenblattes " . Genosse Wittncr . ist vom Dresdener Landgericht wegen
M a j e st ä t s b e l c i d i g u n g" zu acht Monaten « « csängnist ver -

urtheilt worden , weil er eine von der „Freisinnigen Zeitung " zusaminen -

gestellte Liste der „Prunkmähler " jc. , die Wilhelm 11. seit seiner Thron¬

besteigung abgehalten , und die sich auf etwa 50 beliefen , abgedruckt ,
nnd an dieselbe wenige Worte der Bewunderung über diese königlichen

Leistungen geknüpft hatte . Tarin witterten die Richter , unabhängig
wie sie find eine unerlaubte Krittk , und obwohl in der Notiz jeder be-

leidigendc Äusdruck fehlte , hielten sie eine Bcrurtheilung , wenigstens zu
dem Strafminimum von acht Monaten für „geboten " *)

Strafminimum von a ch t M o n a t e n ? ' fragt der Leser , „ davon

steht nichts im Strafgesetzbuch
"

� �
Freilid ) nicht , guter Freund , aber daraus kommt es auch gar nicht

an sondern auf das , was „ Brauch und Sitte " ist . Und Sozialdemo -

kralcn ,u mindestens acht Monaten Gefängniß zu verurtheilen , das ist
also bräuchlich bei den schützen " . . .

nämlich des Dresdener Landgerichts . Auch gegen den Herausgeber

eines vor mehreren Monaten vcröffentlichlcn Flugblattes an die Wähler

von Dresdcn - Ncustadt , Gen . Lew » , hat der Staatsanwalt . obwohl
das Flugblatt nicht schärfer ist . als tausend andere , unbestraft nnd un -

verfolgt gebliebene , nicht weniger als acht Monate Gefängniß

*) Es wird gebeten , diesem Wort keinen falschen Sinn unterzulegen .
Anm . d. Segers .

beantragt . Letzten Dienstag sollte das Urtheil verkündet werden ; warten
wir ab , ob die Richter sich auf der Höhe der Aufgabe gezeigt haben .

Wir sind da ganz von unserm ursprünglichen Thema abgekommen .
Jndeß erfordern ja auch die oben geschilderten Dinge keinen besonderen
Kommentar . Sie sprechen , oder wenn man will , sie s ch r e i e n für
sich selbst . Und was sie schreien , das ist „ Mnfik in uns er n
Ohren . " Wir können nur wünschen , daß Wilhelm II . fortfährt , in
so glänzender Weise die Monarchie zu befestigen .

— Wie das deutsche Unternehmcrthum sich den Normal -

arbeitStaq vorstellt . Ein deutsches Untcrnehmerblatt , die „ Bau -
gewerks - Ztg . " , schreit nach Staatshilfe gegen — die Herab -
setzung des Arbeitstages . Es schreibt in allem Ernst :

„ Nach unserer Ansicht kommt es darauf an , daß auch die bauenden
Behörden einmal aussprechen , wie sie über das systematische Herabsetzen
der Arbeitszeit denken . Schweigen die Behörden dazu , oder wollen sie
die neunstäudige oder achtstündige Arbeitszeit bewilligen , nun gut , dann

mag es fo sein , und die Vertheueruug aller Arbettsprodukte ins Unge -
messene hinein mag ihren Fortgang nehmen . Wollen aber die Bchor -
den aus volkswirthschaftlichen Rücksichten gegen weitere Herabsetzungen
der Arbeitszeit eintreten . so können sie das sehr leicht , indem sie eine
bestimmte Arbeftszeit auf ihren Bauten vorschreiben oder auch wün -
scheu , um damit ihre Mciming kundzugeben . Den Unternehmern wird
ja außer hundert anderen Bedingungen gewöhnlich auch auserlegt , auf
Verlangen der Bauvcrwaltung so und so viele Arbeiter zu jeder be-
licbigcn Zeit zu stellen , da kann auch vorgeschrieben werden , wie lange
gearbeitet werden soll . Es ist dies ja nur ein Vorschlag unsererseits ,
über welchen diskutirt werden kann ; aber außer Frage steht , daß die

Unternehmer allein , d. h. ohne Unterstützung der Behörden , den Kampf
gegen die sozialistischen Bestrebungen kaum werden führen können . "

Hoffentlich haben die Behörden ein Einsehen , und wir werden in
Zukunft bei Verdingungen durch Paragraphen wie die folgenden erfreut
werden :

„ Die Arbeitszeit muß mindestens 14 Sttmden pro Tag betragen .
Jede Zuwiderhandlung gegen diese Bestimmung wird mit einer Kon -
ventionalstrafe von 10,000 Mark gebüßt .

„ Sonntagsarbeit ist obligatorisch und soll in keinem Fall unter acht
Stunden betragen . Konventionalstrafe bei Nicht - Jnnehaltung wie oben .

„ Den Arbeitern ist die Betheiligung an Fachvereinen w. unnachsicht -
lich zu verbieten . Die Unternehmer sichern die Einhaltung dieser
Vorschrift durch ein sorgfältig zu organisirendes Ueberwachungssystem .

„ Jeder Arbeiter ist verpflichtet , dem am Ort befindlichen oder zu
gründenden evangelischen Jünglingsverein , sowie einem der bestehenden
Kriegervereine beizutteten und hat sich über regelmäßigen Besuch der
Sitzungen , Andachten jc. derselben auszuweisen . Die Beiträge für diese
Vereine und sonstige Sammlungen zu religiösen und patriotischen Zwecken
werden vom Lohn zurückgehalten . "

Drobatuiu erit — es wird unfehlbar helfen . Die goldene Aera wird
anbrechen , sobald sich die Regierungen entschließen , in solcher Weise an
die Lösung der sozialen Frage Hand anzulegen . Schrecklich aber wer -
den die Folgen sein , wenn sie das verabsäumen . Man höre nur :

„ Erhalten die Bauunternehmer keine Hilfe , so kommen sie nach und
nach auf den Standpunkt , Alles gehen zu lassen , wie es geht , und alle
Forderungen zu bewilligen , denn am Ende verlieren sie am wenigsten
dabei . Es wird eben nach und nach Alles unmäßig vcrtheucrt , Ar -
beitszeit und Arbeitsleistung fallen in allen Gewerben und die Pro -
dukte steigen in demselben Maße . Bald wird dann die Zeit kommen ,
wo Deuffchland oder viele Gegenden desselben zu theucr produzircn ,
und das Ende ist : Fremde Völker arbeiten billiger als wir nnd ver -
drängen uns vom Weltmartt . Ist es denn nicht ein eminent sozial ! -
stischer Grundsatz , gegen welchen doch auch die Regierenden auftreten
sollten , darum die Arbeftszeit herabzusetzen , um „brodlosen " Arbeitern
Arbeit zu verschaffen ! Der Staat kann ja nicht immer darum bauen ,
um Arbeiter zu beschäftigen . So etwas geschieht wohl vorübergehend
einmal , besonders wenn es sich um Arbeiten handelt , die später oder
früher doch auSgefiihrt werden müssen ; aber der Grundsatz an sich ist
äußerst gefährlich , die Arbeitszeit so lange zu verringern , bis alle Ar -
beitcr Beschäftigung gefunden haben . Wir meinen , dann wird man
noch sehr lange die Arbeitszeit herabsetzen müssen , ja das Dividiren
wird überhaupt nicht aufboren , bis das Volk verarmt ist . "

O ichauderhaft , ganz fchauvervaft , höchst schauderhaft !
Scherz bei Seite , sollte man nicht meinen , in Deutschland würden die

höchsten Löhne bezahlt und sei die Arbeitszeit die Niedrigstetz Thatsächlich
steht es bekanntlich in dieser Hinsicht sowohl hinter England als Frank -
reich zurück . Troydcm wird es weder einem englischen , noch einem
französischen Unternehmer — und sei er sonst ein noch so arger Arbeiter -
schinder — einfallen , zu verlangen , daß die Behörden nicht das
Maximum , sondern das Minimum von Arbeitszeit vor -
schreiben sollen . Dazu gehört wirklich ein in der Aera der Bismarck -
fchen „ Sozialreform " erzogenes Ausbeutergchirn . Diese Geister sind es ,
welche in der erbärmlichsten aller politischen Parteien , die je in der
Well existirt haben , im deutschen Nationallibcralismns ihre würdige
Vertretung finden .

Wahrhast rührend ist die Ilneigennützigkeit , mit der die edlen Bau -
Unternehmer , die bei hohen Arbeitslöhnen „ am Ende am wenigsten ver -
liercn " , für die Interessen Deutschlands auf dem Weltmarkt be-
sorgt sind ! Es wäre aber auch wirklich Matthäi am Letzten , wenn es
eines Tages hieße : Mehrere der größten Londoner , Pariser oder New -
Porker Importfirmen für deutsche Mirtöshäuser haben ihre Zahlungen
eingestellt , iveil sie zu den gesunkenen Preisen nicht mehr mit anderen
Ländern konkurriren können !

Man muß solche Schreckgespenster nur näher besehen , nm sie als
Blödsinnsprodukte zu erkennen .

— In Berlin wurde einer Versammlung , in welcher der Tischler
Franz Lcrndt , unter Bezugnahme auf den Prozeß Jhring - Mahlow
und die im Reichtstage über diese Angelegenheit gefallenen Aeußer -
ungen , über das Thema : „ D i e S o z i a l d e in o k r a t i e und der

darüber halten .

— Sozialistcildcbatte und kein Ende . Wenn die Herren Ord -
»nngsparteilcr sich der Hoffnung hingaben , mit der viertägigen So -
zialistengefetzdebatte der vorletzten Woche seien sie für einige Zeit dieser
satalen Materie enthoben , bis der Gcsetzenttvurf wieder aus der Kom -
Mission hcrausgekommeii , so haben sie sich gründlich getäuscht . Die
zlveile Bcrathnng des Etats und verschiedene Initiativanträge geben
fast jeden Tag Anlaß zu einer Sozialistengesetzdebatte . In
Einzelheiten wollen wir hier nicht eingehen , sondern nur die Thatsache
festgestellt haben . Tieselbe ist beiläufig auch der schlagendste Beweis
für die Albernheit des reakttonärcn Attweiberglaubens , daß wenn das
Sozialistengesetz einmal „ ewig " gemacht sei, die Sozialistendebatten dann
aufhören würden . Die wunderlichen Schwärmer werden jetzt ihren
Jrrthum wohl eingesehen haben . Und die Sozialistcngcsetzdebatten
werden , so lange das Sozialistengesetz besteht , von Session zu
Session immer lebhafter und sttirmischer werden . Das liegt in der
Natur der Dinge , erstens weil die Giftfrüchte immer massiger wachsen ,
und zweitens weil die Unzufriedenheit immer mehr gesteigert , nnd das
Rechtsgefühl des Volks immer empfindlicher verletzt wird .

„ Ewiges " Sozialistengesetz heißt „ ewige " Sozia -
listcngejetzdebatten — das mögen die Herren sich gesagt sein
lassen.

— Das vorwärtsstrebendc Element in Rußland hat es , trotz
der zarischen Polizei , möglich zu machen gewußt . seinem großen
Lehrer Tschernyschewsky eine imposautc Todtcnfcier zu
veranstalten . Allerdings mußte es dabei seine Zuflucht zu einer
Kirche nehmen — die einzige Lokalität , wo man sich in Rußland unge -
hindert versammeln darf .

Der „ Arbcitcr - Wochen - Ehronik " wird darüber aus Petersburg
geschrieben :

„ Am 1. November , 4 Tage nach Tschernyschewskys Hinscheiden in
Saratow , fand das Leichenbcgängniß statt . Eine große Menschenmenge
folgte dem Sarge , welcher von seineu Freunden und Verwandten zur
letzten Ruhestätte gettagen wurde .

In Petersburg fand eine imposante Kundgebung in einer der großen
Kirchen statt . Obgleich dieselbe durch keine Zeitung angekündigt war ,
begab sich eine Menge , hanpttächlich aus der Elite der russischen In -

gend , Universitätshörern und andern Sttidirenden , sowie den Hörer - '
innen der höheren Lehrkurse , einigen Offizieren und den der Genera -
tion der 60er Jahre angehörenden Sozialisten bestehend — zur Wla -
dimirkirche , gerade zur Zeit , als das Publikum aus der Messe kam.
Das ungeheure Schiff wurde sofort von den Manifestirenden erfüllt ,
ehe die Polizei dies verhindern konnte . Es wnrde nach mehreren Prie -
stern geschickt , doch alle verweigerten sie, ein Requiem zu lesen , llntcr -

dessen warteten die Manifestanteu mit Ruhe und Würde ; ein junger
Mann machte daselbst eine Kollekte , welche eine belrächtlichc Summe

ergab , und welche bestimmt ist , das Andenken Tschernyschewskys zu
verewigen .

Nachdem man eine Stunde vergeblich auf einen Priester gewartet
hatte , begann die ganze Gemeinde , wie auf Verabredung , einen Trauer -

Choral zu intonireu . Der Eindruck , den dies hervorbrachte , ist unbe -

schreiblich . Die Kirche war das einzig vcrnigbare Lokal , wo die Ma -

nisestirenden ihre Religion der Freiheit und Brüderlichkeit feiern konnte ».
Die Priester haben Recht gethan , fern zu bleiben und die Kirche jenen

zu überlassen , welche nicht die traurige und trügerische christliche Demiith
lehren , sondern welche den Kampf im Namen der sozialen Gerechtigkeit
und der Befreiung der arbeitenden Menschheit verkünden .

Und diesem Kampf hat Tschernyschcwsky seine Schriften und sein
ganzes Leben geweiht . Sein Andenken wird nie vergehen !

Die in der Vorhalle in geringer Anzahl versammelte Polizei war

ganz bestürzt und wußte nicht , was sie thun sollte . Sie hatte keine

Keuntniß von der Sache erhalten . Der Polizei - Ofsizicr begnügte sich,

ruhig in der Vorhalle abzuwarten , bis die Menge wieder hinausströnite ,
und forderte sie auf , auseinander zu gehen . Mit gehobenem Gefühl
und dcni Bewußtsein erfüllter Ehrenpflicht begab sich Alles , ohne sich
um die Polizei zu kümmern , nach Hanse , ehe Gcnsdarmen nnd Kosalcn

Zeit gehabt hätten , ihre Pferde zu satteln » nd den üblichen letzten Akt
russischer Demonstration zu organisiren . Von alledem kein Sterbens -

wörtchen in der russische » Presse !" . . .
Auch die bürgerliche Presse des Auslands übergeht das bemerkenS -

werthe Ereigniß mit Stillschweigen . In französischen Blättern las man
einen Bericht aus Petersburg , daß zu Ehren „eines Nihilisten , der

zwanzig Jahren in Sibirien zugebracht " , von seinen Genossen eine
Manifestation in einer Petersburger Kirche veranstaltet worden sei.
Eines Nihilisten , das ist wirklich sehr bezeichnend. Das ist nngc -
fähr dasselbe , als wenn man von Diderot als „c i n e m französischen
Schriftsteller des vorigen Jahrhunderts " spräche . Tagegen entnehmen
wir der Notiz mit Vergnügen die Nachricht , daß die erwähnte Main -
festation nach einigen Tagen wiederholt worden sei. Das deutet
auf eine hocherfreulichc Kräftigung der freiheitlichen Bewegung in

Rußland .
lieber die letzten Tage Tschernyschewskys heißt es in

der erwähnten Korrespondenz unseres Brudcrorgans :
„Dieser außerordentliche Mann fand die Gelegenheit , täglich 16 bis

18 Stunden zu arbeiten . In der letzten Zeit , als er schon krank war ,
arbeitete er 14 Stunden und bewahrte trotzdem seine Arbeitslust und
seine gute Laune im Verkehr mit guten Freunden . Am Tage vor
seinem Tode diktirte er noch 16 Druckseiten llcbersetznng von Webers
Weltgeschichte und wunderte sich bei seinem üblen Befinden über seine
eigene Energie . Hierauf trat Schüttelfrost ein nnd einige Stunden vor
seinem Tode Delirien , dabei diktirte er zeitweilig sein letztes Werk . Er

starb , wie er gelebt hat - - - arbeitend . "

— DaS Elbcrfelder Monstrum — nicht mit Unrecht ncimt es
die Elberfelder „ Freie Presse " , im Hinblick darauf , daß „die meisten
deutschen Vaterländer " auf der Anklagebank vertreten sind Deutscher
R e i ch s - S o z i a l i st e n p r o z e ß — hat also richtig ani 18. dS. Mts .
feinen Anfang genommen . Von den 91 Angeklagten sind am ersten

Tage 87 vor Gericht erschiene� zwei sind inzwischen ausgewandert ,
einer war durch Krankheit am Erscheinen verhindert und einer

war durch Gerichtsbeschluß vom Erscheinen enthoben . Das Verhör
der Angeklagten bot , soweit uns Bericht vorliegt , bis jetzt nichts be-
sonders Bemcrkenswcrthes . Bebel , der bereits am ersten Tage zum
Verhör kam , legte das frühere Verhältniß der sozialdemokratischen
Rcichstagsftattion zum „ Sozialdemokrat " dar , das nach dem Frcibcrger
Erkcnntniß bekanntlich vollständig gelöst wurde .

Fortsetzung in nächster Nummer .

— Kehren sie um ? Wie dem „ Wähler " mitgetheilt wird , sind in
Leipzig bei der Wahl zweier Vorsteher aus der studentischen
Mitgliedschaft tür die dortige studentischeLcsehalle zum
erstenmal die A n t i s e m i t e n durchgefallen . Weiter wurde mit
großer Majorität beschlossen , auf das „Berliner Volksblatt " zu abon -
nircn , ein Anttag , das „' Recht auf Arbeit " abzuschaffen , abgelehnt » nd
das Wicdcraboniiemcnt der „ Neuen Zeit " beschlossen . „ Gegner dieser
Blätter " , schreibt der „ Wähler " , „ waren allemal die Antisemiten . Ja -
wohl , immer auf die Sozialdemokraten schimpfen , aber nur keine Be -

lehrung über das Wesen nnd die Forderungen derselben annehmen . "
Nun , das war von diesen traurigen Helden auch nicht anders zu

erwarten . Daß sie aber in Leipzig , wo sie Jahre lang vollständig den
Ton angaben , so gründlich geschlagen worden , das ist ein sehr erfreu -
lichcs Zeichen der Zeft , von dem nur mit Vergnügen Notiz neimien .
Tie Reaktion hat , scheint es , auch in Deutschland ihren Höhepunkt über -

schritten .

- Sowohl der Parteitag der Genossen Rheinlands nnd

WcftPhalcnS als der der schlcsifchcn Genossen — beide fanden
vorletzte Woche statt — waren g l ä n z e n d b e s u ch t. In E l b e r -
selb waren 91 Orte ans 28 Wahlkreisen , in Breslau fast stimmt -
lichc schlesifchen Wahlkreise vertreten . Die Zahl der Theilnehmer an
den Vcrhandtuiigeil in Elberfeld wurde auf dreitausend geschätzt .

Auf einen eingehenden Bericht müssen wir für heute verzichten , und
drücken daher nur unsere Genugthuung aus über diese großartigen Mani -

festationen der Kampfbereitschaft und Kampfessreudigkeit der Genossen .
Glückauf zum Sieg !

— In der Kommission zur Prüfung des Sozialistcngcsches
siyt als Vertreter der jozialdcmokratischcn Fraktion Genosse Singer
und zwar an Stelle eines fortschrittlichen Mitgliedes , dessen
Platz die Fraktion der Deutschsreisiiinigcn den Sozialdemokraten ein -

geräumt hat . Betreffs dieses Kartells »>l lroc , das leicht falsch beur -

iheilt werden könnte , wird uns niitgethcilt :

„ Der Gedanke , daß wir Sozialdemokraten uns in einer Kommission
vertreten lassen , deren Aufgabe es ist , unserer Partei de » Strick eines

„ ewigen " Ausnahmegesetze ? zu drehen , »hat auf den ersten Anblick etwas
Abstoßendes , und dieses Moment wurde vcrmuthlich auch bei den Be -

rathungcn der Fraktion in ? Auge gefaßt . Aber dieMcbrhcit sagte sich
offenbar , dies sei eine falsche Auffassung der Sachlage . Die Kommission
hat nicht die Aufgabe , ein Sozialistengesetz anzufertigen , sondern
den dem Reichstag vorgelegten Entwurf zu prüfen : sie kann den

Entwurf annehmen , verändern , zurückweisen , ganz nach Gutdünken : sie
steht also über dem Entwurf und nimmt ihm gegenüber gewissermaßen
die Stellung eines Richters ein . Ein sozialdemokratischer Adgeord -
netcr , der in der Kommission sitzt , hat demnach nicht die Stellung eines

Angeklagten oder gar V c r u r t h e i l t e n , über dessen Abstra -
fung oder Hinrichtung veryandelt wird , sondern hat vielmehr das Amt
ein «? Richters , der über das neue Sozialistengesetz zu Gericht sitzt .
Und das kann doch unmöglich als etwas seiner Würde und der Würde

seiner Partei Zuwiderlaufendes aufgefaßt werde ». Es bleibt hiernach
nur die Frage : liegt die Theilnahme eines Sozialdcinokratcii in den

Kommissionsberathungen im Interesse der Partei ? Und diese

Frage wurde jedenfalls von der Fraktion mit Ja ! beantwortet . Ein

Mitglied der Fraktion hätte zwar , auch ohne der Kommission anzngc -
hören , den Sitzungen der Kommissionen regelmäßig beiwohnen können

jedes Reichstagsmitglied Hai dieses Recht — er hätte jedoch an den

Kommissionssitzungeii nur als stummer Zuhörer und höchstens noch als

Souffleur beiwohnen können : und ma » sagte sich wohl , daß auf solche

Weise nur in sehr ungenügendem Maße dem zn Tage liegenden Zweck :
das Material vor die Kommission zu legen , hätte entsprochen
werden können . Daß es aber ein P o r t h e i l ist , der Kommission , in

deren Schöße die Entscheidung getroffen werden wird , mit Material

gegen das Sozialistengesetz aufzuwarten , das ist so ein -

leuchtend , daß es einer Beweissührung gar nicht bedarf .
Unter allen Uniständen haben wir zu der Annahme kein Recht , der



sozialdemokratischen Fraktion seien , indem sie von dem Anerbieten der
' Forlschritlspartci Gebrauch machte , Verpflichtungen gegen diese
enuadisell . Daß die Herren ■Freisinnigen einen ihrer Sitze in der
Sozialistengesetz - Kommission an die Sozialdemokraten abtraten , war sehr
anständig , allein es wurde weder anständig noch klug gewesen sein ,
wenn eine Bedingung oder die Erwartung von Gegendiensten an das
Anerbieten gernstpft worden , wäre . Der St . Gallener Beschluß ist nach
wie vor siir die Partei maßgebend und — die Fraktion besteht nur
aus Parteimitgliedern .

— Herr Johann Orth — der Name ist dem Leser wohl unbe -
könnt ' i Nun , wenn ihm ein Mann dieses Namens begegnen sollte ,
dann kann er ihm getrost die Hand reichen — ohne Furcht , sich durch
die Berührung zu verunreinigen . Herr Johann Orth ist allerdings
ein etivaS seltsames und fremdartiges Menschenkind . Er ist nämlich
erst w e n i g e. D a g e alt und «doch schon ein Mann — und zwar
ein Mann in der Doppelbedeutung des Worts : ein ansgewach -
scnes Individuum mämilichen Geschlechts und ein männlicher 6ha -
rakter . Wir sprechest in Räthscln ? Die Sache geht jedoch sehr natür -
lich zu und erklärt sich auf die einfachste Weise von der Welt : Herr
Johann Orth hat früher schon einmal unter einem anderen Namen
gelebt , und unter diesem andern Namen auch viel von sich reden machen .
Viel und nur Gutes . Er war etlvas unvorsichtig gewesen in der Wahl
seines Vaters und seiner Familie . Er hatte das Pech , daß sein Vater
ein österreichischer Erzherzog war und seine Familie das „ Hans Habs -
bürg " , welches gewissen andern alten Häusern z. B. dem Haus „ Bour -
bon " , dem „ Haus Hohcnzollern " n. s. w. an Vcrrufenhcit «die Hos -
skribcnten sagen „ Ruhm " ) ungefähr ebenbürtig ist . Herr Johannes
Orth ist derselbe Erzherzog Johann Salvator Habsburg , dessen tapse -
reu Entschlüsse , seinen Stand und Rang abzuschütteln und ein anstän -
diges Leben ehrlicher Arbeit zu führen , wir schon vor Wochen gemeldet
hatten . Diesmal ist er bei der Wahl seines Namens vorsichtiger
gewesen — wer den Namen Orth näher betrachtet , wird finden , daß
es nur einer Umstellung der beiden ersten Buchstaben bedarf , um die
richtige Farbe heransznbekonimen . Der Johann Orth ist ein mit
dünnem Flor umhülltcr Johann Roth .

Vi vat ssgusos !

— Die österrcichifchc Arbeiterpresse hat einen neuen Zu -
wachs erhalten . Seit Mitte Oktober erscheint i » Reichcnberg
( Böhmen ) „ Der Freigeist " , sozialdemokratische Zeitschrist für daS�
arbeitende Volk ; verantwortlicher Redakteur ist Genosse Karl Schjl -
l e r , Herausgeber die Genossen I . S ch i l l c r »ich M a tz n a n e r. Er
erscheint am ü. und 4. Donnerstag jeden Monats .

Die Wiener „Arbeiterzeitung " ividmet dem neuen Kollegen folgenden
Gruß :

„ Endlich also hat der größte Jndustriebezirk Böhmens lviedcr ein
Arbcitcrorgan . Aus bekannten Gründen hat lange genug das Partei -
leben daselbst geruht , wenn auch nicht geschlafen . Tie Zeil der energi -
scheu Thätigkeit ist wieder gekommen . Der „Freigeist " konstatirt . daß
die bewußte Arbeiterschaft Reichenbergs apf dem Boden des Hzinfelder
Programms stehe , und daß „alle persönlichen McimingSverschicdeuheiten
in den Hintergrund treten , sobald es sich um die Interessen der ganzen
Arbeiterklasse handelt " .

Wir begrüßen den längst erwartetem Schritt auf das Herzlichste� Wir
wissen , daß es ein heißer Boden ist , auf dem die Reichcnberger kämpfen
müssen , aber die Genossen anderwärts in Oesterreich sind gerade auch
nicht auf Rosen gebettet , und wir haben das feste Vertrauen zu dem
Muth und der Zähigkeit der nordbohmischen Genossen , daß sie Wort
halten werden , wenn sie versprechen , „sich durch keine wie immer ge-
artete Verfolgung von der Oberfläche des öffentlichen Lebens ver -
drängen zu lassen . "

Und somit herzliches Glückauf ! dem wiedererstandenen Kampfgenossen .

— In Brasilien hat in den letzten Tagen eine „ Revolution " statt °
gefunden . Die Regierung des Kaisers Dom Pedro ist abgesetzt '
dieser selbst mit einer recht hübschen Abfindungssumme und ciiicm eben -
solchen Ruhegehalt nach Europa geschickt , und die Republik der
„Bereinigten Staaten von Brasilien " proklamirt worden . So weit , so
gut . Um für die neue Wendung der Dinge Propaganda zu machen ,
wird behauptet , sie richte sich weniger gegen Tom Pedro , der als ein
anständiger , aufgeklärter Mann bekannt ist , als gegen die Thronfolgcrin ,
die , ebenso wie ihr Gatte , fanatisch klerikal gesinnt sei.

Das mag stimmen , richtig ist aber auch , daß die republikanisch «
Partei erst eine Macht geworden ist , seit sich ihr ciu Theil der che -
maligen Sklavenbefitzerpartei angeschlossen hat , geärgerte Reaktionäre ,
die in der Republik ihre Interessen mit weit mehr Nachdruck geltend
zu machen hoffen . Und der�f ö d e r a t i v e Charakter der neuen
Republik dürsten ihnen das Spiel noch erleichtern .

Auch das Mtwirken der Militärpartci bei der neuesten „ Re -
volmion " läßt uns dieselbe in sehr bedenklichem Lichte erscheinen . So
vernarrt sind >vir nicht in die republikanische Regiermigsform , um sie
unter allen Umständen ' unbesehen zu bejubeln . Warten wir vielmehr
ab, was dieselbe dem Volk Gutes bringen wird .

— ( Hcgcil die Artikel der Frau Nadcjdr in Nro . 39 und 40
des „Sozialdemokrat " ersucht uns Genoffc Vax ( der dieselben erst
nachträglich zu Gesicht bekommen ) einigen Bemerkungen seinerseits Raum

zu geben , Obwohl wir der Meinung find , daß dieselben in der Haupt -
fache nur in Wiederholungen früherer Behauptungen bestehen , glauben
wir doch dem Wunsche nachkommen zu sollen , damit unscr , überall
„Fraueiiherrschaft " witternder Freund nicht in die Lage kommt , sich
über ungleiche Verlheilung von Luft und Licht im „ Sozialdemokrat "
beschweren zu müssen . Hören wir ihn also :

„ Da ich nicht zu denen gehöre , die weil sie auf einen Angriff nicht
antworten k ö n n e n, sich mit der bequemen Ausrede begnügen , es fei
nichts daran zu beantworteil , so gestatten Sic , bitte , daß ich mich gern
bereit erkläre , auf die betreffenden Artikel cinzilgehen , mit Ausnahme
nur che » Punltes betreffend die Gehirn masse , welcher Frage ich nicht gc-
wachsen bist , und zwar aus dem einfachen Gruude , daß ich kein Phn -
siologc bin . Es kam mir nur darauf an , zu zeigen , daß Bebel keine
stichhaltigen Beweisgründe in Bezug auf dieses Kapitel für seine Ansicht
geliefert habe . Ich gebe gern zu , daß es mit Frau Nadejde in diese) -
Beziehung viel besser steht . . . Da ich weiß , daß der Raum des „ Sozial -
demokrat " sehr in Anspruch genommen ist , will ich nur ans ein paar
Stelle »- zurückkommen ' .

1) Was dsic Leistungen auf dem Gebiete der K u n st anbetrifft , so
Hilst es nichts , dir Sache zu umgehen . Heutzntage genießen die Frauen
denselben Unterricht in den Musik - Konservatorien sowie in den Maler -
Ateliers wie die Mänucr , und doch haben sie nicht einmal einen Sulli -
van , geschweige denn einen Wagner , Ärahms , Raff , Verdi , Händel ,
hervorgebracht . Natürlich wird die ewige Fraucn - Trcifalrigkeit Stael -
Snnd - Elliot noch einmal angeführt ; aber gerade , daß sie immer vor -
gebracht werden , sollte ein Belveis sein , wie kläglich es sonst in dieser
Hinsicht aussieht .

■>i Frau Nadejde fragt , ob nicht „die Mehrheit des weiblichen Ge -
schleckirs nebst der- kapitalistischen Tyrannei auch diejenige der Männer
zu ertragen " häbc. Ich antworte mit einem entschiedenen Nein ! Im
Gegeutheil , in angetsächsifchcu Ländern wenigstens haben die Männer
„nebst der kapitalistischen Tyrannei " diejenige von Gesetzen zu ertragen ,
die gänzlich zu Gunsten der Frauen und zum Nachtheil der Männer
geschmiedet sind und ebenso gehandhabl werden . Frau Nadejde weiß
offenbar nicht . daß in England eine Frau einen saiichen Eid gegen
einen Niann ablege ) ! und ihn vor Gericht ziehen kann , trotzdem sie keine
Zeugen hat mit der Sicherheit , jedenfalls straflos auszugehen .

Jn - vielen Staaten Amcrika ' s darf , obivohl die Frauen freie Ver -

füginig - über ihr Eigenthum habe » , ein Mann das seinige nicht an -
rühren ohne die Einwilligung seiner Frau . Ein englischer Arbeiter
erfährt ' zu seinem Schade » , was es heißt , eine schlechte Frau zu haben ,
in deren Hände das Gesetz die ganze Macht über seinen Haushalt
gibt — sie kann seine Möbel verkaufen , sein Geld mit Saufen und

Buhlschäften verschleudern , kurz , thun ivas sie will . Sogar wenn sie
ihn vergiftet , sind die überwiegenden Chancen , daß sie freigesprochen
werden wird . Wenn er dagegen im Zorn nur mit den Fingerspitzen
das heilige unantastbare Wesen anrührt , bekommt c r sechs Monate

Gefängniß und sie ein Ehescheidungs - Erkenntniß mit gehörigen Unter -

Haltskosten . Ich könnte solcher Beispiele unendlich mehr anführm ,
doch es ist genug gesagt worden , zu bcwenen , daß wenn heutzntage die
Frauen als unterdrückt bezeichnet werden sollen , die Begriffe von Unter -
drückung und Privilegium ihre Bedeutung vertauscht haben müssen . Neu -
modische Unterdrückung heißt dasselbe wie altmodisches Privilegium .
Wenn das nicht der Fall ist und diese Worte nach altem Gebrauch
angewendet werden , dann sage ich, ei » hohlerer und albernerer Schwin -
del ist nie in der ganzen Geschichte aufgeraucht , als das moderne Gc -
heul über die „ arme unterdrückte Frau " ( abgesehen natürlich von ihrer
Stellung als Proletarierin . ) — Ich wiederhole es , die Frau ist nie
unterdrückt gewesen als Frau — d. h. als Geschlecht — und heut -
zutage ist sie als Frau nicht mir nicht unterdrückt , sondern privi -
legirt , und am meisten grade in den fortgeschrittensten Ländern der
kapitalistischen Produktion — Amerika und England .

Frau Nadejde wiederholt die alte Behauptung , daß die Prostitution '
immer durch Hunger hervorgerufen werde , daß das aber in der über -
wiegenden Mehrheit der Fälle unrichtig ist , sollte ein Jeder wiffcn .
Tic wirkliche Ursache der Prostitution liegt darin , däß es eine Menge
Frauen gibt , die lieber bummeln als arbeiten , ltitter den heutigen Be -
dingtmgcn der Arbeit ist das ja ganz natürlich . Ich tadle si » nicht ,
aber will nur darauf aufinerksam mache « , daß die Proletaricrin besser
bestellt ist , als der Proletarier . Wenn i h r die Arbeit unaiigenehm
wird , hat sie immer den Ausweg der Prostitution . Wenn i h m aber
die Arbeit unangenehm wird , hat er keinen Ausweg . Er nniß dabei
bleiben oder verhungern . Es mag eine schlechte Wahl sein , aber inimer -
hin ist es eine Wahl , und daß es nicht immer so schlecht ist , wie man
der Erbarning halber behauptet , beweist die Maffe von Frauenzimmern
ans den Straßen , die trotzdem besser und gesunder aussehen , wie die
Mehrzahl der Fabrikarbeiterinnen . Schwere anstrengende Arbeit unter
upgesimden Umstände » ist mehr gcsmidhcitsschädlich als das Bummeln .
'

•' !) Wie schon öfters gesagt , ich erstrebe die Gleichstellung der Ge -
schlechter , aber billigerweffc halte ich dafür , daß die Frauen kein Recht
auf die politische Macht haben , bis ihre jetzigen gesetzlichen und gesell -
schaftlichcn Bevorzugungen abgeschafft worden sind . Die Folgen dieser
sieht man auch in England . Wo das Gesetz die Frau zu einer Tyrannin
stempelt , empört sich der Mann dagegen , und die Frauen werden ge¬
legentlich mißhandelt . Brutale Strafen gegen die Männer zu Gunsten
der Frauen helfen nichts . Die erste Bediilgung der Getvinnnng der
politischen Macht sollte eine wirkliche Gleichheit vor- dem Gesetz sein .
Sobald dos geichicbt , haben die Frauen das Recht ; zu verlangen , daß
sie ihre politische Thätigkeit ausüben dürscn — aber nicht eher . "

' ' ! « uV frtfh ' rh* *

So Bax . Zu einer Wiederaufnahme der Pvscnsik . göbeu nnS seine
Ausführungeii keilten Anlaß . Was Wik von seiner Methode , gescikschaflliche
Etschciniingen zu erklären , halten , ha ' P» wi ) früher bereits gesagt , nnd
seine obigen Darlegungen , besonders seine BemerkmigeN über die ' Pro -
stitution , sind sicher nicht geeignet , unsere Ansicht umzustoßen ,

Liorrespondenzen .
— ( « otha . Am Sonntag den 3. ds . Mts . legten verschiedene Ge -

nassen Namens der Partei einen Krmiz nieder aus die kirne unseres
verstorbenenen Genossen Albert Dulk , neben dem nunmehr auch
seine Frau ruht .

Die rotche Wacht .

Tao Paulo ( Brasilien ) im Oktober . Di « deutschen Geiiossc » werden
bereits gelesen haben , daß im Lande der Kaffecbaroue und ehemaligen
Sklavenzüchter , also im gelobten Lande Brasilien , für den Wahlsond
der deutschen Arbeiterpartei gesammelt worden ist . Die
Umstände , unter denen dies geschah , sind folgende : Im Anfang Juli d. I .
kamen , auf Anregung eines Genossen , eine Anzahl hiesiger Sozialisten
zusammen , um eine Sammlung für den Wahlsond der deutschen Eie -
nossen ins Leben zu rufen . Obwohl in der betreffenden Zusammen kmzst
bereits Sammellisten auflagen , welche von zwei Geiwsseu angefertigt
in Zirkulation gesetzt worden wäre » , beschloß man , mm noch einen Aus -
rnf zur Entgegennahme von Sammellisten ' zu erlassen , welcher mich In
der hier erjazeiuendeu demjcheu Zeitung „Gez- mania " veröffenittcht wurde .
Eine andere hier erscheinende deutsche Zeitung mit dem pompösen Namen

„ Freie Presse " , welche für die Sozialisten den Namen „ Die Rothhänte "
erfunden hat *) und ihn bei allen Gelegenheiten , wo sie über Sozialisten
schreibt , gebraucht , lehnte es ab , den Ausruf zu veröffenUicheu , indem

sie erklärte , sie gehe „ mit Bismarck durchs Dick und Dünn " . Auch eine

angenehme Beschäftigung , doch stören wir das edle Blatt darin nicht .
Was nun die „ Germania " anbetrifft , so kann man zwar manchmal in

Zweifel gerathc », welcher Richtung oder Pyrtei dies „arbeiterircundliche
Organ " angehört , doch muß lobend aucrkamtt werden , daß dieselbe der

Tamrnluiig alle mögliche Unterstützung zu Theil werden ließ , ohne die
die Sammlung nach meiner Ansicht mclleichl lange nicht so gut ausge -
fallen wäre . Dieselbe hat die Summe von 375 Milrei » — SM, — Mt .

ergeben ; es ist zwar nicht viel für ein so großes Land wie Brasilien ,
aber es muß berücksichtigt werde », daß sich nur die Provinz S a o

Paulo an der Sammlung bethciligt hat , u « d zwar folgende Ort -

schalten : Sao Paulo , Sanles , Limcira , Eampinas . Dagegen haben

Porto Alegre , Rio de Janeiro , Bahia u. f . w. , wo doch wohl eine sehr

große Anzahl Deutsche wohnen , sich auch nicht mit einem Reis daran

betheiligt obwohl der Aufruf dort ebenfalls gelesen worden ist . Doch

darum nicht verzagt : aller Ansang ist schwer , und wir hoffen , daß beim

nächsten Mal die betreffenden Orte das »achholen , was sie jetzt ver -

säumt haben . .
Tatz man hier mit viel mehr Jndiffcrentisnius z» kampscn hat , als in

der alten Welt , hier , wo sich eine richtige Arveitcrklaffe noch gar nicht

gebildet hat , Ivo alles noch geivissermaßen im Ilrbrci liegt , Ivo die Sucht
»ach Reichthni » viel stärker grassirt , als es vielleicht in Nord - Amcrika
der Fall ist , wird jeder leicht einsehe ». Es hält sehr schwer , festen Fuß

zu fassen , doch der Grundstein ist gelegt und nun vorwärts , damit der

Bau bald vollendet werde . Ilebrigens haben sich in Bahia . Rio de Janeiro

Arbeitcr - Organifationen gebildet mit dem Namen : „Lartickocies . �rtiütss " ,
auf deutsch : „Arbeiterpartei " . Zweck und Ziele habe ich noch nicht in

Erfahrung bringe » können , wahrscheinlich ist es so eine Art feig - , wollte

sagen freisinnige Partei .
Ucberhaupt ist , glaube ich, kein Land der Erde so mit Parteien ge -

segnet , wie Brasilien , aber unter alle » diesen müßte man mit einer

Laterne suchen , wenn man mir eine finden ivolttc , welche sich niil der

Lage der Arbeiter befaßte . Keine einzige hält das für nöthig . sie denken

alle , wie die arbciterfreundliche „ Germania " , die da schreibt , „ daß für
den Sozialismus hier kein Bode » sei und auch kein Bedürfniß »ach

demselben . " Da muß wohl Brasilien ein rosiges Land sein , ein Para -
dies auf Erden ? Also aus , nach dem gelobten Land Brandsilic »!

Weit gefehlt , man könnte ganze Bände schreiben über die elende

Lage der Arbeiterl . . .
Daß jetzt endlich die Ideen des Sozialismus ihren Einzug in den

Urwäldern Brasiliens gehalten haben , und schon Frsichtc trage », dar -

über werden sich gewiß mit uns die Genossen Demichlands freue »,
aber ! aber ! , was werden wohl die moderucn deutscheu Raubritter und

Reichsphilistcr mit ihrem neuen Alten Fritz , Lehmann II , und deiscn

Hausmeister Gernegroß dazu sagen ? Es wäre nur zu wünsche », daß
die deutschen Arbeiter bei der bevorstehenden RZchstagswahl der Blut¬

egel - Gesellschaft eine ganz gehörige Lektion heimzahlten . Daß wir hier

im Berhältniß so viel Geld zusammenbrachten , ist dem näselnden Helven
Wilhelm II zu danken . Als hier die Worte des Näselnden bekannt

wurden : „ Ich lasse alles über den Haufen schieße »" , bemächtigte sich
der hiesigen deutschen Arbeiterschaft eine nicht geringe Erregung . Bicle ,
die »och an die alleinseligmachende Herrlichkeit des Landes der Gottes -

ftilcht und frommen Sitte glaubten , wurden durch ihren Ober - Pascha
eines Befferen belehrt , und als pflichtaetrcne lliiterthanen glaubten pc

Ihm und auiltiren Ihm jetzt , daß seine überdenhaufenschießende Rede

ihnen den Weg gezeigt hat , den sie wandeln sollen . Nur immer so

fortgefahren , und die deutschen Arbeiter werden wohl zur Zeit eine

Antwort geben , die Haare nur , den Zähnen hat . lind nmi zum Schluß
ein „Gliick - Aüf zur ReichstagSwahl 1" von den Genossen im fernen

Brasilien . Der rothc Mrssionar .

*) O nein , das ist ein uralter Meidinger . Die Red . d. „ Soz . "

— Der Vorstand der sozialdemokratische « Reichstags -
Fraktion veröffentlicht nachstehende Quittungen :

November 1889 .
Wir theilcn hiedurch unseren Parteigenossen mit , daß für Unter -

stützungszwccke vom I . Juli bis 30 . September folgende Beiträge
bei den Uitterzeichnelen eingegangen sind .

a ) Für den U n t e r st ü tz u n g s f o n d :

Neu - Ruppin Mk. 7 . —, A. ' s Rentenbeitrag 1359 . —, Ludwigskiafen
a. Rh . 36 . 40 , Pforzheim 3 . —, St . durch L. im Ichwarzwaldorte 10 . —,
Herzberg 10 —, Schkeuditz 40 . — , Reichenbach 50 . —, Meerane 79 . —,
Ulm 100 . —, Braunfchweig 50 . —, Hannover 300 . —, aus dem 4. , 6. u.
6. sächs . Wahlkreis 50 . —, C. M. Berlin 5 . —, Frankfurt a. M. 100 . —,
C. Apolda�l,35 . —, I . Rawitsch ' ck4. 24, Buckmi 29 . 60 , Buckau 30 . 50 , .
Nürnberg 75 . —, Koblenz 13 . 50 , Brandenburg 25 . —, Lüneburg 20 . —.

d) Für den Wahlsond :
Fischer Mk. 300 : —, - Ungenannt 2400 . —, Mann im Mond 1000 . —,

' £ • A- Z. 150 —, Göttiilge » 32 . —, Achim 50 . —, Halbcrstadt 30 . —,
Ronsdorf 50 . — , Bielefeld 100 . — , Hannover 500 . — , aus Württem¬
berg 250 —, mehrere sozialistische Banlier ' s Gründergcwini , 20000 . —,

�A- Z. 1803 30 . — , Helmstedt 15 . 55 , Kleiufreden 5. 90 , Zschopa » 20 . —,
Osnabrück 50. — , Etchwcge 17. — , Fürth 30 . — , Kassel 100 . — , Eupen
10 . —, Nordhaufcn 30 . —, Kassel 400 . —, Fürth 20 . —.

A. Bebel . K. Grillenbcrger . W. Liebknecht . H. Meister . P . Singer .

c) Zur Unterstützung der Elberfeldcr Angeklagten
und deren Angehörigen :

Aus : Bredow bei Stettin MM 20. — , Afcherslcben 4. 60 , Frank -
stjrt a. M. 128 . 20 , Ronsdorf 22 . 75 , Bielefeld 50 . —, Friedrichshagener
Handschuhmacher 26 . 45 , Friedrichshagener Former 10. — , Friedrichs -
bagen , andere Arbeiter 20 . —, Hannover 5u . —, Sarau R. L. 30 . — ,
Oschatz 6. 40 , Ocderan 10. — , Königsberg i . Pr . 77 . 05 , A. Essern 5, —,
Tambach 10 . —, Alt - Bnfeck 2 . —, Kaiserslautern 1. 30, Granschütz 5 . —,
Flensburg 50 . — , Siegen 11, — , . Dölau 12 . — , Obernkirchc » 3. 70 ,
Helmstedt 7 . —, Augsburg 30 . ' —, Friedrichshagen 10 . —, Mcmtigiiy 6 . —,
Svfii 15 — o. iftfvirci 5n — M — , Zittau 18 . 50 , Potsdam« M 15 . —, Koubus . 50: — , ' Vambcrp . ,,, .

. . . . . . . .. . . .
30 . 15 , Nordhausen 30 . —, Vetschau 4. 23 , Bayreuth 11 . 80 , Neuß alt .
Linie 39 . 31 , it . Wiesbaden 25 . 60 , Rathenow 20 . —, Eilenburg 25 . —,
Koblenz 16. «5.

A. Bebel . K. Grillenbcrger . W. Liebknecht . ' H. Meister . P . Singer .
ofiu ' . chÄ mi» ml j « , hwni' . . - ! ». fcnE

- - - -- -- -- . ' in i . I IV ■

Briefkasten
der Expedition : Jobann : Mk. 1000 . — a (fta . ?! b. ee. am

l l ' ll erh . it . sofort nach Wmffch ävffirt . — Gtbx . HmähS . Jj . LouN :
j Pfd . 6. 3. 2 » «Ho. Ast ec. rrh . u. mit Fr . l5U — gufjgrtir . Werden

niieicit unser Bestes thmi wie Sie n. wie bisher . Frdl . Wünsche nnd
Grüße indcst . - Comirc Sao Paolo : Mk. 881 . — «Miro . 375 . - )
für den RelchskiigswahlfdS . gesammelt tn den Städten St . Paulo ,
Santos , Eampinas und Limcira durch Herr » T r c b i tz am 18/11 o. e .
zugestellt erh . n. weiteres - nach Wunsch besorgt . Zpezielleff Dank nnd
Gruß allerseits . — Kleiner Sozialdemokrat : Mk. 39. — f. Ab. „Szlst "
per 90 u. a Eto . erh . Sämmtl . - fbdr . n. Avifirtcs v. Tz. ebenso Ihre
P . K. v. 23/10 hier u. alles nach Wunsch besorgt . Weitere Sdg . am
16/11 abgg. , ebenso Bf . mit . Spezialmnttmig . Herzl . Grüße von den

Gegrüßten . — Armer Conrad : Alk. 40 . — a Eto . Ab. k. erh . —

R. F. Hier : Sh . 1 . 0 f. Schft . u. Porto erh . — W. Hffm . London :
8 Py . f. Schft . erh . - I . I . : Sh . 4. 8' / , f. Schft erh . - H. O.

Rochestcr : Sh . 4. — Ab, 1. u. 2. Qu . 90 erh . Ad. geord . u. Er -

satz 10 mit 47 abgesandt . — Mar : Dtk. 100 . — a Eto . Ab. jc. erh .
Betr . des Alten ist aber ein AbwicklnngsmodnS zu vereinbaren . — I .
B. Dz . «8. : Mk. S. — Ab. 4. Qu . erst Nachlfrg . mit 47 . — Rother
CeiberuS : Nachr . v. 13/11 erh . Beil . dem Archiv ausgefolgt . — D.
B. a. Ipr . : Mk. 23 . 85 f. Berlg . autgevr . Bstllg . ( B. Fr . ) sollte doch

längst dort sei ». — Urania : Unbegreifl . . Prompt « Recherchen aber

6. A. B. Verein London : Pfd . 1. 10, — » Cto . Ab. tc. erh .

Blaue ;
mttgebr .
i » zwei Theilcn bewirkt . — Rthr . Pstmstr . :

Pls . Lasten gestellt . Bstllg . u. Ad. notirt . Viel Vergnügen ! — Ran -

thias : Bf . u. P. K. V. 13,11 sowie ffbdsdg , hier . N. A. gutgebr . —

Röther Hqhü : Bstllg . und Ad. lt . . Vorlage v.� 14. geord , u. bsl . am
18. Weiteres berichtet . - Gejcheidle ; Erfragtes am 18/11 bsl . ver¬

dolmetscht . Halten Sie sich strmnm an das „' Spärliche " , aber nicht
an das Vierteljährliche . — Die Rotheu H. H. : Avistrtes an die au :

15/11 gemeldete Ad. erwartet . Ihre Ad. notirt . — Rluth u. Kraft :

Nachr . v. MI erh . — Felix . 111 . : Avis F. P. . erh. Nachr . betr .

6 . erwartet . — Merlin : Aufrage v. 16. am 19/11 bfl . erledigt . —

Meßdiener : Bstllg . war schon fort , lieber Entbehrliches verfügen dem -

nächst . — Traunicht : Mehrbstllg . ». F. P. - Ad . v. 15/11 erh . _
Bfl .

Weiteres . - C. A. L. Verein London : Pfd . 3. 3. — ,1 . Ztäte , f. die

dtschn . Neichstagswahlen gesaiiimell i. C. A. B. V. dld . erh . — Rthr .

Andreasbergcr Ldn . : Sh . 3. — per UfdZ . dkd. erh . — Württemberg :

Mk. 10 . — a Cto . Ab. 3. Qu . erh . u. Ad. geord , — Veflchcnstein :
Nachr . v. 18/11 erh . Fortsetzung angenehm . — Mncki : Referenzen v.

17 11 dkd. erh . Gewünschtes wird bciorgt u. Ad. iwtlrt . Grüße herzl .

erwidert . — Karl Schwarz : Adr . v. 17/11 hier hier und entspreche»�
verwendet . Bstllg . u. Bf . folgt . — Rth . Kämpfer : Nachr . v. 18/11

erhalten . Weiteres demnächst .

Anläßlich Tschrrnyschrivsky s stob

ist das Interesse an diesem berühmten rnfsifchen Denker neuerdings in

weitesten und besonders lungeren Kreisen - geweckt worden . Wir em -

psehlen daher allen Denen , die sich über T scher n yschewskyls
Bede n t n n g nnd S t a n d p n n k t näher unterrichten wollen , fol -

gende Schriften :

Ein . Komplott gegen die internationale

Zlrbeiter - Zlssoziation .
ll c b e r s c tz t von S . ttvkosky .

Preis 50 Psg .

Unsere russischen Angelegenheiten .
Von T . Tolowicwitfch .

Ueberfetzt von S . L. Borkheim .

Preis 25 Pfg .

( Porto im Einzelbezug extra . )

Für die bevorstehende Wahlperiode empfehlen wir den Ge- -

Nossen :

Die parlamentarische Thätigkeit
de ?

UeilUchtil Leichstsgg und der LnnMugk von 1874 —76 .

Beleuchtet von A. Bebel .

Preis 35 Pfennige � 45 Cts .

Zahlreichen Bestcllungeii sehen entgegen

E. ScriiScilt & Co.
114 Kentish Town Koad , London , X. W. ( England . )

Priuted f«r U>» propriators by the German CooperatiTe Publiabiog
1X4 Kentish Town Koad London X. W.
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